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298 Krankheiten der Ruderknechte.

Krankheiten der Ruderknechte,

’lDer "Ruderer , Strirm und Regen ausgestzt
nnjyniufs oft ,n$ Ivipfgr'Kraftanslrengung gegen
VVîc! und Wetter das Rjider führen, Riese Leute
bekommen oft hitzige' Krankheiten. Auf der an¬
dern Seite isRes ’atdiidlend, dafs so viele Ruderer,
ungeaehtc* der;$trftuaz,en,, welchen sie Tag und
Nacht, ausgcjŝt^t sipd,j "dick und roth ausschen.
Veirulam *) erklärt ' diese Erscheinung auf fol¬
gende Art : ,,,,,Pie Ruderer sitzen beständig, wobey
ihr Klagen in liatürhcher aufgerichteter Lage bleibt,
wühxend/üicŝ f 'Tlieil bey Leuten, welche stehend
arbyiflenkiizjiŝiiihî gcbogen wird. Es folgt dar-
auŝ .'dafe .pjfjR̂ ’lh^’jlängp zu leben, eine Art von
Arbeit \YiiMgRiR̂ %.,Ybbey der Magen oder Bauch
in Ruhe bleibt lind' die Glieder mehr Bewegung
haben, so wie z. B. das Rudern im Sitzen oder
das Sägen in ,?ben .dieser 'Stellang;*] l )ie' Ruder¬
knechte haben, gewöhnlich Armd von athletischer
Gestalt, wählend ihre untern Glieder, dünn und
gar nicht recht entwickelt sind, —- )

J) r i t. t c C l a. s s e,

Krankheiten , welche durch Uebermafs oder
Mangel au Bewegung entstehen.

DieserCla.s&e tbeilt sich in verschiedene Gattun¬
gen, die wir nach der Reihe durchgehen wollen. —■

Erste Gattung,

Krankheiten , welche durch heftige Körper-
anstrengung oder mühevolle Arbeiten v:eran-

lafst werden.

In diesc' Gatfung gclxören die Krankheiten der
Athleten , Läufer , Lastträger , Taglöhucr,

*) ln Sylv., cenl , 8. exp. ,738.
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Soldaten u . s. w. Man könnte freylich auch in
diesem Abschnitt viele von den Arbeitern .nennen,
welche in der ersten Gasse vorkommpii , sofern sie
eine sehr mühsame Beschäftigung habe » ; allein bey
jenen lag fast immer die Ursache des Ei'kran-
keus in der Schädlichkeit der verarbeiteten Stoffe
und nicht in der Körpcranstrengüng . Ueberhaupt
kann man als Regel annehmen , dafs die Leute,,
.welche durch ihre Beschäftigung gezwungen sind,
sich viele und; starke Bewegung zü rhachen , unge-

.achtet manche eigentliiimliche Krankheiten daraus
.entspringen, .dennoch sich besser befinden, als alle
andere ; ohne Zweifel eine vortheilhafte Wirkung
der frischen Luft , in der- sie sich bewegen . —•

Wenn Körperanstrengung die Gesundheit er¬
halten und befestigen soll, so mufs sie stets mit
den vorhandenen Kräften im Verhältnifs stehen;
übersteigt sie diese Kräfte , so untergräbt sie die
Gesundheit und macht den Arbeiter vor der Zeit
.alt. Ganz falsch ist ferner der von mehreren Schrift¬
stellern .behauptete Satz1, dafs die Leute , welche
die INoth dazu triebe , sehr schwere Arbeit zu ver¬
richten , eben so lange lebten , als der reichere , der
ohne Ausschweifung geniefst . Der Taglöhner ist
in der Regel mit sechzig Jahren schon sehr alt.
und überlebt selten diesen Zeitpunkt . Man sieht
.wenig Greise aus diesem Stande und solcher Bey-
sfiele , wie die im Anfang dieses Buchs erwähnten
Zwey alten Bergleute , sind nur sehr wenige, —

Die Krankheiten , welchen die Taglöhner und
dergleichen Leute , welche harte Arbeit verrichten,
unterworfen sind, bes timmen sich nach dem Grade
ihrer Anstrengung oder des uhverhälnifsmäfsigen
Kraftaufwandes . Sie bekommen häufjg Aneuris-
.men im Herzen oder andern grofsen Gefäfsen,
Blutstürze , Zerreifsen der Muskeln , Brüche , * )
Steifigkeit und entzündliche Krankheiten , —

*) Man behauptet, dafs in England der vierte Tlieil der Ar¬
beiter mit Brüchen behaftet sey; in Deutschland der achte od<;r
zehnte Theil. Das Hospital zu London, welches ausschliefslich
für Bruch - Kranke bestimmt ist , zahlte vom April , 1807 bis zum
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Alle diese Leute sollten stets darauf bedacht
scyn , ihre Kräfte nie ganz zu erschöpfen ; aus die¬
sem Grunde sollten sie von Zeit zu Zeit ihre Ar¬
beit unterbrechen , um die Muskeln wieder ausru-
hen zu lassen. Oft wollen sie rp.it ihrer Starke
prahlen und ziehen sich dadurch gefährliche Ucbel
zu . Das Tragen eines Gürtels ist ihnen sehr zu
empfehlen ; die Muskelfasern wrerden dadurch un¬
terstützt und das Ermatten verhindert oder wenig¬
stens verzögert . —

Rind - und Schweinefleisch, Rockenbrod , über¬
haupt Nahrungsmittel , welche die Verdauungs¬
werkzeuge gehörig in Bewegung setzen , bekom¬
men dem Lastarbeiter gut und stärken ihn gegen
die Strapatzen ; wogegen leichte Speisen ihm nicht
genügsame Kräfte geben würden , —-

Krankheiten der Athleten,

[Die Zeit , welche in der Umwälzung der Be-
febenheiten so viele alte Gewohnheiten zerstörtat, bedeckt mit ihren Trümmern auch die Schau- i
spiele der Athleten und Gladiatoren , die man Spiele
nannte , als ob das Handwerk , Menschen' hinzu¬
schlachten , ein Spiel für ’s Volk gewesen. Obwohl
diese längst verflossen , so halte ich es doch für
nützlich , hier ein Wort von den Athleten und ih¬
ren Krankheiten einzuschalten , nur um zu zeigen,
wie sorgfältig und weise die Aerzte der Alten bey
der Beobachtung und Heilung von Krankheiten
bey diesem Stande zu Werke giengen . —*

Die Menge- von öffentlichen Spielen bey den
Alten brachte auch eine grofse Zahl Ringer und
Athleten mit sich. Diese Uebungen geschahen kei- j
neswegs blos von Sklaven ; auch freygeborne Söhne, )
selbst aus edlen Geschlechtern , trieben diese Kunst ;
und hatten zu deren Erlernung eigene Meister . Es !
fehlte daher den Aerzten jener verflossenen Zeiten j

October 1808, fünf Tausend drey Hundert sieben und achtzig
Kranke, worunter nur sieben Hundert und sechzig weibliche«
Geschlechts. (Friedlander.)'•
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nicht an Gelegenheit , Krankheiten der Wettkäm¬
pfer zu behandeln . Die gewöhnlichen Hebel , wel¬
che sich als Folge dieser Beschäftigung zeigten,
waren Apoplexien , Ohnmächten , Stickflufs , Zerrei-
fsen der Gefäfse in der Brust , häufige plötzliche
Todesfälle , deren Hauptursache gemeiniglich in der
Ausdehnung der Gefäfse durch eine allzugrofse!
Menge Blut lag . Dieser Fall ereignete sich bey den
Athleten um so öfterer , da sie die üble Gewohnheit
hatten, nach einer langen Unthätigkeit und mei¬
stens unmittelbar nach einem reichlichen , Ja schwel¬
gerischen Mahle den Kampf oder das Bingen zu
beginnen . Es ist weit gefährlicher , sagt Iiippo-
k rat es, * ) vom Essen an die Arbeit, als von der
Arbeit zum Essen zu gehen . —■

Der Vater der Arzneykunde berichtet uns fer¬
ner in seiner Geschichte des Fechters Bians,
wie unmäfsig die Athleten in Hinsicht des Essens
waren . Er drückt sich in diesen Worten aus : **)
„Bians,  der Ringkämpfer , von Natur ein starker
Esser , verfiel in eine Gallen - Krankheit,  so dafs
er nach unten und oben Galle von sich gab ; eine
Folge des iibermäfsigen Genusses von Fleisch , be¬
sonders von Schweinefleisch , stark riechendemWein,
Kuchen und Konfect mit Honig, Gurken , Melonen,
Milch und frisch am Feuer geröstetem Mehl. Sol¬
che Spei Isen genossen die Athleten , um recht stark
zu werden . “ Aristo tu  s ***) wirft ihnen vor , dafs
in ihren Körperformen gar kein rechtes Verhält-
nifs gewesen sey, weil sie die verschiedenen Nah¬
rungsmittel , welche sie zu sich nahmen , nicht ge¬
hörig einzut.heilen verstanden . Plato ****) nannte
sie mit Recht verschlafen , träge und dem Schwin¬
del unterworfen.

Auch Galen  erwähnt der Athleten und ihrer
Kunst an verschiedenen Stellen seiner Werke . *****)
Er hatte sich selbst überzeugt , wie nachtheilig sie

*) Da Rat . riet , in art . n, 24.
**) 5. Epid, , n. 27.
***) De Genes , anim, cap . 3. et 8.
*** ' ) 3 . De Rep.
»**. ») gua ,j 0 ac[ bona » avt„ et 1, ad Thvasyb,
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auf Geist und Körper wirkte. “ In meinem drey- ,
fsigsten Jahre, so erzählt er unter andern, *) als
ich zu Rom lehle, liefs ich mich durch eitle Ruhm¬
sucht verleiten, für einen starken und gewandten
Ringer gelten zu wollen; die Folge davon war,
dafs ich mir einmal auf der Arena bey einer
Hebung den Arm verrenkte. “ Galen  wäre boy¬
nahe durch, diesen Unfall um\s Leben gekommen,
er mufste sich den folgenden ganzen Tag und
die Nacht die Schulter mit warmem Oel einreiben las¬
sen und wegen der grofsen Hitze, (es war in den
Hundstagen,) gänzlich unbekleidet auf einer Haut
liegen.

Hie <Art, wie die Aerzte der Alten die Athleten
bey vorkommendenKrankheiten oder Unfällen be¬
handelten, ist hinreichend bekannt. Ihr Haupt¬
mittel war Aderlässen. Sie verordneten ihnen auch
starke Abführungen und liefsen sie, so lange die
Krankheit wahrte, nur milde und zwar sehr mä-
fsige Nahrung zu sich nehmen. Uebrigens hatten
sie noch eine Anzahl anderer sowohl Heil - als
Präscrvativmiltcl, welche sie nach Befinden der Um¬
stände dem Kranken vorschrieben. Die Lehrmei¬
ster in der Kunst pflegten den Kämpfern den
Umgang mit Weibern zu untersagen,  aus
Furcht, sie möchten sonst entnervt Und schwach
werden. Alts dieser Absicht  befestigten sic ih¬
nen einen Ring um das männliche Glied.
So erzählt Martial **) von dem Juden Meno-
phylus,'  dafs er einst vor dem Volke in den öf¬
fentlichen 'Spielen gekämpft und dabey seinen Ring
verloren habe, wodurch es an den Tag gekommen
sey, dafs er beschnitten war. Das gänzliche Ent¬
halten des Beyschlafs, Zusammen mit der Menge
von saftigen Speisen, welche die Athleten zu sich
nahmen, versetzte sie zuweilen in einen Zustand
starrer Betäubung. In diesem Fall, sagt Pl mius ***)

*) Com* 1*, in lib « de Artic , rr* 60.
**) Luderet in.megUa, populo spectantc , palestru,

Dclapsaest misero fibula, verpus erat*
Epig, l. t*

***) t, . 28 . C . 6 , II . tvT.
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nahm man ihnen den Bing ab Und sic durften die
Freudön der Liebe einige Zeit geniefsen, wodurch
sie ihre vorige Heiterkeit und Kraft wieder gewan¬
nen. Man darf , wie schon Celstis bemerkt , #)
den Beyschlaf weder zu lieifs begehren , ndch
auch gänzlich unterlassen . Mit der gehörigen Mä~
fsigkeit und nur zuZcitcn erlaubt , stärkt er ;' aber
er Schwächt im Gegentheil , sobald er zu häufig
geschieht. Der weise Ii ip p ok r a t cs ) empfiehlt
Mäfsigkeit in der Arbeit , im Essen , Trinken , Schla¬fen, wie in den Freuden der Liebe.] —

Krankheiten der Läufer.

[Bcy den Alten,1 ivb die Gymnastik nicht sel¬ten als eine Hatipthes'chäftiguhg angesehen wurde,
galt das Laufen für eine besondere LTcbnng; ja, es
machte einen Theil der Êrziehung ']1 wie der Kriegs¬
kunst aus. In den ÖfFenlh’chen Gymnasien wur-
den freygeborne Kinder ' uncl !Sldaveh im Laufenunterrichtet . Bcy Festspielen"Ward eine Krone dembestimmt , welcher ' zuerst im Läufe ' ein bestimmtesZiel erreichte . ■—’ ' ' '

Die Uebung im Schnelllauleh ' mächfe die Krie¬
ger geschickter zmn Kampf , Mfe Idrntcn dadurch,wie Veget .ius erwähnt , sieh 1 hfitr dicht  Nachdruck
und Ungestüm auf den Feind Werfen 'und in grö¬sserer Schnelligkeit vorlheilliäfte Positio'nön cpi-
nehmen. Plafo ***) Wölltc , dafs1-auch'die Weiber
im Laufen geübt würden , um mit gewaffneter Flandihr Vaterland verlheidigen zu können . Sdcton
erzählt von Läufern , welche die Fürsten , Kaiser
und Vornehmen Borns unterhielten ; man nannte
sie Fufskneclitc. #*'**) Jn unsern Tagen ist diese
Gewohnheit fast ganz abgökbmtncn ; nur grofscHerren öder reiche Edelldute haben hier und da
noch Läufer Vor ihren ,Wägön und ihren Pferden.• . rh (IO,7
- - - . nio nob et

*) L. 1. C. i.
**) 6. Epid,
***) 2. L>e Lcgil.
* ***) jmeros a pedibus»

U .1 ’i
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Min braucht sie zuweilen um in kurzer Zeit Briefe
zu bestellen und Antworten für ihre Herren zu
holen . —• i

l)ie Läufer sind verschiedenen Krankheiten
ausgesetzt ; sie bekommen leicht Brüche , Bluthar¬
nen , Asthma und Blutstürze . So beklagt sich im
Plutus der Sklave Achantion gegen Chremes , dafs
er zu viel habe laufen müssen und nun so matt
sey , dafs er kaum Athem schöpfen könne . Er
sagt : „ Die Adern in der Brust sind mir zersprun¬
gen in deinem Dienst und langst schon brach
ich Blut . “ Sein Herr erwiedert ihm : „ Nimm
Harz Von dem ägyptischen Honig und du wirst
gesund . . . “ Man sieht aus dieser Stelle, dafs
die Alten die Wirksamkeit der harzigten Mittel
bey Brustkrankheiten kannten . —* Die Läufer
werden mager und in den Seiten dünn wie Jagd¬
hunde , durch die grofse Menge Schweifs, den sie
verlieren . Der erschwerte Blutumlauf in der Lunge
bey dem heftigen Laufen erzeugt oft Congestio-
nen nach dem Gehirn , woran diese Leute oft sehr lei¬
den* In leichter Kleidung Sturm und liegen ausgesetzt , i
kommen sie nicht selten, wenn sie eben ganz er¬
hitzt sind, in die Kälte . Der zurücktretende Schweifs
veranlafst dann gewöhnlich hitzige Krankheiten,
Seitenstechen , Lungenentzündungen und derglei¬
chen . —

Am meisten ermattet die Läufer die Störung
des Blutumlaufs und das erschwerte Athmen . „ Mich
erstickt die Luft , die ich nicht auszuhauchen mehr
im Stande bin : “ so sagt ein Läufer im Plutus. **)
Wenn in unserer Zeit ein Läufer sein vierzigstes
Jahr erreicht hat , so wird er als Veteran in ein
öffentliches Hospital aufgenommen . Wenn ich diese
Menschen athemlos vor den Karossen und Pferden
ihrer Herren dahin rennen sehe, fallen mir immer

*) Sens,  Tua causa rupi rarrnerm , jam dudum sputo san-
guinem.

Chrem,  Resinam ex melle Aegj'ptiam vorato ; sanum ffJ
ceris.

’M̂ n. Jet.  1.
**) Enecat me Spiritus , vix difTero anhelitum.

Menaecft , Jet , L
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die Läufer bin, von denen Actius Sp artian u s #)
spricht ; sic trugen , auf Geheifs des Kaisers \' crus,
Flügel an den Schultern und jeder führte den Na¬
men eines Windes . Auch unsere Läufer scheinen
Flügel zu haben , nur , -statt an den Schultern , an
den Füfsen . —

Durch das beständige Zusammenziehen des
Zwergfelles bey den Läufern , werden alle Einge¬
weide des Bauchs nach unten gedrängt . Las Blut
drängt in Menge gegen die Milz mul scheint mehr
■Raum einzunehmen , als gewöhnlich . Plinius*) **)
versichert , die Alten hätten die Gewohnheit ge¬
habt , den Läufern die Milz zu cauterisircn , damit
sie durch die Schwere dieses Theiles nicht ,am Lau¬
fen gehindert würden . —

Lie hier angegebenen Krankheiten der Läufer
werden oft noch verschlimmert durch die verkehrte
Lebensweise , welche sic führen . Vor Brüchen kön¬
nen sie sich durch Tragen eines Bruchbandes schützen.
Um ihrer Magerkeit und ihrem erschöpften Zu¬
stande zu Hiillc zu kommen , müssen -sie anfeuch-
dendc , erfrischende Nahrungsmittel geniefsen, sanfte
ölige Einreihungen vornehmen und zuweilen ba¬
den . Las Zerreifsen von Gefufsen und das Blut¬
spenden kann -durch Aderlässen von Zeit zu Zeit
verhütet werden . Jm Fall solche Ucbel sich aber
bereits eingestellt haben , müssen ebenfalls Blutaus¬
leerungen vorgenommen werden , indem kein Thcil
des Körpers bey den Läufern so sehr leidet und
gereizt wird , als die Lunge . Bey Verstopfungen
der Eingeweide , besonders der Milz , giebt man
auflösende und Stahlmittel ; darauf mufs der Kranke
einen mäfsigen Spaziergang machen , welches schon
an sich als Gegenmittel betrachtet werden kann .]

Krankheiten derer, welche viel reiten ; als:
Stallmeister , Curriere , Postillione u. s. w.

Unter diese Classe gehören sowohl diejenigen,
welche auf der Reitbahn sich mit der Abrichtung

*)  ln vita imperat . Ycri —
**) L, 11. C. 37. H, N.

U
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der Pferde beschäftigen , als die Curriere , welche
bedeuiende Reisen zu Pferde machen müssen , um
in öffentlichen Angelegenheiten Nachrichten in ent¬
fernte Gegenden zu bringen . Alle diese Leute be¬
kommen eben so leicht , wie die Läufer , Brüche und
Asthma , Hüftweh und Risse in den Brustgefäfsen.
Schon Hippokrates *) bemerkt : die Bereiter
würden oft von Entzündung der Nieren , Bluthar¬
nen , ja sogar von einer lähmenden Lendengicht
befallen . Hie Stallknechte , welche oft ohne Sat¬
tel auf dem blofsen Pferde reiten müssen , bekom¬
men,  zumal wenn dieses einen magern Rücken
hat , . leicht Hämorrhoiden und reiten sich wund
am After . Ich erinnere mich , dafs eines Tages
ein junger artiger Mann zu mir kam. und unter
Errölhen und Betheuerung seiner LTnschold mir
klagte , dafs er eine verhärtete Geschwulst am Af¬
ter habe . Es war ein Stallmeister und das Uebcl
rüln 'te von nichts anderm , als von seinem Metier
her . Ich beruhigte ihn , indem ich ihn hiervon
überzeugte und ihm die Versicherung gab , dafs
man daraus keineswegs nachtheilig auf seine Sit¬
ten schliefsen würde . —

Die Leute , welche oft reiten , haben gemeini¬
glich Schwären am Hintern und an dem Mittel¬
fleisch (zwischen dem Skrotum und dem After).
Hippokrates #* ) führt hiervon ein interessantes
Beyspiel an : „ Ein Mann aus der Gegend der
Quelle von Elealkis zog sich durch häufiges Rei¬
ten eine Krankheit zu, welche sechs Jahre dauerte;
es war eine verhärtete Geschwulst der Leisten,
Schwären am Schenkel und Schmerzen in den Ge¬
lenken . “ —

Das Reiten auf dem Kreise ist so angreifend
für den Reiter , wie für das Pferd . —

Van Swieten **#) hatte einst einen berühm¬
ten Stallmeister in der Behandlung , welcher so

*) 4. Epid . Nr . 17.
**) 7. Epid . c. Finem.
**’*) Commrut ; in aph , Bocrh , 5, 994*
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heftiges Bliitliarnen halte, dafs er für lange Zeit
seine gesunde Farbe und seine Kräfte verlor. —

IIippok rates  sagt von den ' Scythen, dafs
man häufig Unfruchtbarkeit ,und männliches Un¬
vermögen bey ihnen angelrofFen habe, welches dem
beständigen Beiten zuzuschreiben sey und durch
das beständige Zusammenpressen und Quetschen
der Hoden entstehe, welche dadurch ihren Nah¬
rungsstoff und Zeugungsfuhigkeit verlören. Wenn
man heutzutage diese Wirkung nicht mehr wahr¬
nimmt, so mag dies darin seinen Grund ha¬
ben, dafs man jetzt nicht mehr auf dem blofsen
Pferde, sondern auf dem Sattel und mit Steigbü¬
geln reitet, während sonst die Beine am Pferde
ohne Haltpunkt herab Mengen. Unsere Stall¬
meister haben in obiger Hinsicht nichts
mit den Scythen gemein ; sie sind viel¬
mehr sehr  geneigt für die Freuden der
Liebe ; ohne Zweifel eine Folge der Fric-tion des Mittelfleisches an dem Sattel
und der gelinden Erschütterung,  welche
sich den Samensträngen mittheilt.  Die¬
ser Ursache sind auch die Pollutionen  beym
Beiten zuzuschreiben, woran manche leiden undnatürlich dadurch sehr ’entkräftet werden. Im
fünften Bande der Prix de VAcademie de Chirur¬
gie  ist ein Beyspiel von einem Postillion erzählt,
welcher, um dieser Ursache willen, seinen Stand
aufgeben mulste ; er hat sich wieder erholt und
noch Kinder gezeugt. —

Morgagni  versichert, *) dafs er bey keiner'
Classe von Menschen so häufig Aneurismen in
der Aorta  angetroffen habe, als bey Postillio¬
nen , Currieren,  überhaupt bey Leuten, welche
sehr viel zu Pferde sitzen. „ Man darf sich, sagt
er, darüber gar nicht wundern; man bedenke nur,
ungerechnet des öfteren Stürzens, der körperlichen
Anstrengung, des Wechsels der Witterung , dem
sie beständig unterworfen sind etc. , wie heftig
durch die anhaltende Bewegung des Beitens das

') clo Sert, et . cans , Morb . tp . XVII, avt, 18.
U 2
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Blut in den Adern geschüttelt, wird, wodurch amEnde die Pulsaderwände in ihrem Gewebe nach¬
geben und die Kraft , zu widerstehen, verlieren
müssen. Diese Art Verletzungen entstehen noch
leichter, wenn die obigen Umstände noch durchWollust oder Krankheit vermehrt werden.'“ —
Auch Corvisart  macht die Bemerkung, dafs Po¬stillione und Curriere sehr oft an Herzkrankheiten
litten. Er erzählt #) einen Fall von einem starken,
gesunden Manne von'dreylsig Jahren, der seine vor¬
her  geführte sitzende Lebensweise mit demGewerbe eines Curriers vertauschte.  Auf
diese angreifende und beschwerliche Art reisete
er ohne Rast an alle Höfe Europa ’s.  Als
man ihn in das Hospital der Charite zu Paris
brachte, hatte er eben tausend Stunden Wegs zu
Pferde gemacht, ohne dazwischen auszuruhen. Dasletzte Stück seiner Reise war von London  nach
Paris.  Bey der Ueberfahrt von Dover  nach Ca¬
lais  empfand er zum erstenmal Erschwerung des
Athemholens; auch warf er Blut aus. Ohne sich
durch diese Symptome absclirccken zu lassen,
setzte er seinen Weg fort ; das Uebel nahm heftigzu und Sticken und Brustschmerzen wurden noch
ärger, als er zu Paris  angelangt war. Man liefs
ihm innerhalb fünf Tagen dreymal zur Ader, ohne
dafs es etwas helfen wollte; Den Tag darauf be¬
kam er schreckliches Fieber, das Sticken erreichte
den höchsten Grad und der Unglückliche starb
unter den deutlichsten Zeichen, wie ungern er diese
Erde verliefs. Bey der Oeifnung des Cadaversfand sich, dafs in der linken Herzkammer
einer der grofsen Balken , welche den
mützenförmigen Klappen zur Stütze die¬
nen , vom Grunde abgerissen  war . Dieser
Rifs machte, dafs derselbe frey in der Höhle derHerzkammer hin und her schwanken konnte. Dem
Anschein nach war an der Stelle des Risses, an der
Herzwand, Eiterung eingetreten, woraus man sah,
dafs es kein alter Schaden gewesen war. —

') Essai sur les maladies du coeur , pag , 263., 11. Edif.
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Das Reiten gegen den Wind erzeugt oftBlut-
speyen, Halsbräune, schweren Athen), ja sogar
Lungenentzündung. Fabrieins von Hilden #)
erzählt ein Beyspiel von einem Gesandten Hein¬
richs des Grolsen, welchem das anhaltende Reiten
eine eigene Beschwerde zugezogen hatte. Als er
nämlich zwey Tage hintereinander unab¬
lässig und zwar schnell geritten war,
konnte er seine Augenlieder nicht mehr
schlicfsen.  Die Augen standen ihm unbeweglich
im Kopfe und sein Hals war ganz steil’. Die be¬
ständige Anstrengung, welche diese Theile hatten
aushallen müssen, tun dem Drucke der Luft zu
widerstehen und der Bewegung des Pferdes zu fol¬
gen, hatte diesen Zustand hervorgebracht. —

[Mäfsigcs Reiten kann von grolsem Nutzen
für die Gesundheit scyn und zuweilen, bey Behand¬
lung chronischer Krankheiten, als therapeutisches
Mittel dienen. Avicenna  sagt : das Reiten wirkt
vortheilhalt auf das Fliefsen des Urins und verhin¬
dert das Anselzcn von Stein oder Gries in der
Blase. Von den neueren ist Sydcnham  derje¬
nige, welcher das ReiLen besonders als ein gutes
Mittel gegen Leber- und Milzverstopfungen rühmt.
Ich erinnere mich noch eines Stallmeisters, den ich
in der Behandlung hatte. Nach einem hitzigen Fie¬
ber bekam er Milzverstopfung und es schien eine
Wassersucht hinzukommen zu wollen. Ohugeach-
tet: seiner Schwäche und seines elenden Aussehens
rieth ich ihm, seine Pferde wieder zu besteigen;
er -that cs und kaum hatte er einen Monat gerit¬
ten, so war seine Gesundheit vollkommen herge-
stellt. —

Bereiter und Gurricre sollten immer ein Bruch¬
band tragen, tun bey übcrmälsigem Reiten oder
andern Zufällen gegen Brüche gesichert, zu seyn.
Leute, welche bereits einen Bruchschaden haben
und zuweilen reiten müssen, sollten beständig mit
kurzen Bügeln reiten. Hat ein Reiter Grund, zu
fürchten, dafs irgend ein Gcfäls in der Brust ver-

') Epist. XCil,
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letzt scy, oder eine Krankheit in den Nieren oder
der Blase sich zeigen möchte, so mufs er seinen
Stand aufgehen, da dergleichen flobel durch’s Rei¬
ten schlimmer werden. An dem Ilofe Philipp IV.
von Spanien befand sich einst ein berühmter Hei¬
ter und Pferdcbiindiger, ein .wahrer Mcssap, Na¬
mens I,ouis Corbellus de la Mirandole,  den
man wegen seiner aufserordentlichen Geschicklich¬
keit im Erziehen und llressireu der Pferde als
Stallmeister dahin berufen hatte. Nachdem er
lange Zeit geritten hatte, bekam er einen hefti¬
gen Blut -sturz;  alle .Mittel, seine Gesundheit1 her-
zusteilen waren vergebens und schon nach einigen
Monaten befand er sich in einem so traurigen Zu¬
stande, dafs mau täglich seinen Tod erwartete.
Ungeachtet seines Abscheues vor aller Speise er¬
klärte der Kranke eines Tags, Gott weifs durch wel¬
chen Instinkt geleitet, er habe Appetit nach Sch w ei-
neflcisch.  Man erfüllte seinen Wunsch und es 1
schien wirklich-etwas besser zu gehen. Er fuhr
mit dieser Nahrung fort, wobev er auch viel ge - I
sottene Milch  zu sich nahm und fristete  I
wii'klich auf diese Art sein Leben noch über .
c in J ahr, ] — |

Gegen das Wundreiten am After  em¬
pfiehlt man häufiges Waschen , Einschmie - |
reu mit Wachs salbe , Talg  oder Fell.  Die 1
Pferdehändler nehmen gewöhnlich in solchen Fäl¬
len samaritanischen Balsam oder auch blofsc But¬
ter. —

Um die allzuheflige Erschütterung der Einge¬
weide des Unterleibes zu verhindern, müssen die i
Curricrc einen breiten Gurt um den Leib tragen;
ist der Hodensack sclilalf und herabhängend, so
müssen sie ihn durch Anlegung eines Suspenso¬
riums unterstützen, damit die Hoden nicht durch
eine ungewöhnlich heftige Bewegung des Pferdes
gequetscht werden. —

Krankheiten der Kutscher.
[Boy den Alten suchten die Könige einen

Ruhm darin, bey öffentlichen Aufzügen und Spie-



Krankheiten der Kutscher. 311

len mit geschickter Hund ihre llosse selbst zu
lenken. S ne ton erzählt vom Kaiser Nero,  wie
er auf ölleullichen Plätzen oft seinen Wagen ge¬
lenkt habe. Wenn Caligula  die Zügel seiner
Pferde seihst führte, dann erlaubte er nur den Se¬
natoren, ein Gleiches zu thuu. Auch heutzutage
linden noch Viele aus den höheren Ständen ein
Vergnügen darin, geschickt selbsL zu fahren. —

l)as Handwerk eines Kutschers  ist schwer
und mühsam. Um sicher die Pferde zu lenken,
müssen diese Leute eine oft nicht unbedeutende
Anstrengung mit den Armen machen, deren Mus¬
keln beständig zusammengezogen scyn müssen. ,
Sind sie nicht wachsam auf dir Geschäft, so er- ^
eignet sich oft , was Virgil sagt:

,, Kt frustra relinacula tendens
„Fertur eejuis auriga , neque audit currus ha¬

be nas . “
Georg . I. J.

„Fruchtlos halt er die Zügel; doch nimmer
gehorcht das wilde

„Doppelgespann dem Zaum, und mit. sich
reifst es den Führer. “ ]

Mcislenlhcils sind die Kutscher dem Trün¬
ke ergeben;  sie fallen dann nicht selten von ih¬
rem hohen Bocke herab ; brechen oder verrenken
sich die Glieder, ja ofL verwunden sie sich aul
solche Weise todtlicli. Auch beym Pferdewarten
fallen häufig Verletzungen vor. *) —

*) Auch ich fand viele Kutscher nicht nur dem Truuke,
sondern auch dem ausschweifendsten Begattungs¬
triebe ergeben und oft von der Lustseuche infi-
cirt , mit welcher behaftet zu seyn  in Sicilien so wenig
aulfallend ist , als bey uns den Schnupfen zu haben , — Eine
adeliche Dame daselbst , welch {A)r+ Zier mann (über die vor-
herrschenden Krankheiten Siciliens Hannov , 1819) wegen eiuer Bes
schwerde beim Schliugen um Rath fragte , die derselbe von ei¬
ner Erkaltung herleitete , berichtigte seine Aetiologie im Bey-
seyu des Gemahls und ihrer siebenzehnjährigen , unverheirate¬
ten Tochter durch die Versicherung , daTs sie sich in Abwesen¬
heit ihres Maimcr. vor einiger Zeit mit dejn Kutscher ein
Spaschen gemacht habe , (mi ionci . spassala * ol
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Krankheiten der Jäger.

Krankheiten der Jäger,
[Wir sehen aus der heiligen Schrift , dafs man

schon iii den frühesten Wehaltern die Jagd übte.
Man liest darin , wie nach dem Falle der ersten
Menschen Lamech,  der berühmte Jager und Er¬
finder vieler Künste, den Kain  aus Versehen mit
einem Pfeile erschofs. Aus Allem wird es wahr¬
scheinlich, dafs die Menschen jener grauen Vor¬
zeit , ehe noch die Pflugschar die Felder furchte
und goldenes Korn sie bedeckte, dafs diese, in
dem rohen Zustande der ersten Erdbewohner, die
Jagd trieben, um ihre Nahrung sich zu schallen,
und dafs diese Kunst, als die Menschen in gesell¬
schaftliche Vereine sich sammelten und Städte er¬
bauten, zu einem Vergnügen, ja selbst zu einem
Studium erhoben wurde. Heutzutage hat nicht
mehr Jeder die Freyheit zu jagen, wie vor Alters.
Das Rothwild hegen nur Fürsten und grofsc Herren
in eingezäunten Gehölzen, oft blos zu diesem
Zwecke gepflanzt, zu ihrem Vergnügen und ver-
schliefscn diese Wildgärten vor jedem andern Jä¬
ger. — _

Doch verlieren w7ir unsern Gegenstand nicht
aus den Augenj die Krankheiten  nämlich , wel¬
che das . Jägerhand werk  mit , sich bringt.

Unter der Dienerschaft grofser Herren befin¬
den sich gewöhnlich eigene Piquers, Falkoniere u.
s. w. , welche ausschließlich dazu da sind, Wild
und Geflügel zu schiefsen, um die Tafel ihres Ge¬
bieters damit, zu versorgen. Ferner giebt es Leute,
welche ein Gewerbe aus der Jagd machen, das er-
legte Wild in die Städte und auf die Märkte zum Ver¬
kauf bringen und von den reichen Schlemmern,
welche nur ausgesuchte Speisen auf ihrer Tafel
sehen wollen, oft viel Geld verdienen. Doch war¬
um den Leuten, welche oin ehrliches Gewerbe
treiben , ein Verbrechen daraus machen, dafs sie
einen bedeutenden Gewinn ziehen ! Viele Stra¬
pazen , Mühen und schlaflose Nächte mulsten sie
anwenden, um in den Besitz des scheuen Wildes
zu gelangen. Oft durchstreichen sie tagelang die
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Wälder und kehren ohne Beule heim : .schlimmer
aber ist es noch , dafs sie sich bedeutende Krank¬
heiten dubey zuziehen ' können ; und eben dies ist
es , was uns hauptsächlich hier beschäftigen wird.
Selbst, die Grofsen sind solchen Hebeln unter Wor¬
ten , wenn sie mit zuviel Leidenschaft die Jagd
üben. Manches Beyspiel hat uns die Geschichte
aufbewahrt , wie Fürsten von dem Wild zerrissen
worden , oder der zu grofsen Anstrengung beym
Jagen unterlagen . Auffallend bleibt cs immer , war¬
um dies Vergnügen fast jedem Manne eigen ist,
warum er , aus Licbhaberey dafür , jeder Anstren¬
gung trotzt , nicht Hitze noch Kälte scheut , die
Sorge für sein Ilaus vergifst und die zarte Gattin
verlebst, um die Nacht unter freyern Himmel Zu¬
zubringen.

Manet suh Jove frigido
Venator , tenerae conjugis immemor.

IJorat . L . I . Od. 1.
Ich bin indessen weit entfernt , die Jagd im

Allgemeinen für einen schädlichen Gebrauch zu er¬
klären ; sic gewährt im Gegentheil offenbare Vor¬
theile für die Gesundheit,  viele chroni¬
sche Uebel  können dadurch gehoben,  viele
gefährliche Krankheiten verhütet werden . Nur
die Jäger, (so  erzählt wenigstens Rhazes,)
blieben  ei -nst , blos ihrer thätigen Lebens¬
art wegen , von einer Pest verschont,  die
das Land verheerte . Alle Thcile des Körpers , sagt
Galen (de tuend , valet . ) werden durch die Jagd
geübt und in Bewegung gesetzt . Er hat Recht;
denn der Jäger mufs gehen , laufen , springen , bald
sich aufrecht , bald gebückt halten , ja sogar die
Stimme wird geübt und er mufs beym Jagdruf
sich oft stark anstrengen ; kurz , alle Organe sind
Tag und Nacht in Thätigkeit . Diese Lebens¬
art  greift natürlich den Körper an und veran-
lafst verschiedene Uebel,  besonders bey dem
Jäger von Profession , der oft zu keiner Zeit des
Jahres Buhe hat , im Sommer und in der Glut der-
Hunds tage jagt, wie bey Nässe und hartem Wint erfrosl
die Schneebedeckten Felder durchstreichen mufs . —
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Dennoch leiden die Beschwerden der jetzigen
Jagd keinen Vergleich mit deiitn der Vorzeit, wo
der Jäger mit Bogen und Pfeil auszog und einem

. Köcher, der ihm hinderlich war. Zum Spannen
oia des Bogens bedurfte es eines sehr starken Armes,
mns während, in unserer Zeit ein leichtes Feuerrohr an
—xi• die Stelle dieser schweren unbeliüillichen insturmen-
-j . tc getreten ist. —

Die Jäger von Profession sind so wenig, wie
andere Handwerker in den Städten, im Stande,
ihre Anstrengung zu mäfsigen oder deren Grad zu
bestimmen, denn ihr Leben richtet sich nach der
Arbeit. Die Folgen unzeitiger oder iibermäfsigcr
Strapazen sind dann oft hitzige Fieber, deren iNa-
Inr sich, nach der Jahrszeit zu bestimmen pllcgt.
hn Sommer, wo die Galle, durch die brennende
Sonnenhitze, diö der Jäger ausstehl., sehr scharf
wird, wo Hunger und Durst ihn plagen, un¬
terliegt', er oft hitzigen Fiebern, der Ruhr und
Cholera Morbus, —- Uebeln , welche durch  die
verkehrte Lebensweise der Jäger noch leichter lier-

' heygefiihrl werden . Im Winter stört , die heftige
Kälte die Transpiration , veranlafsl Brustkrank-
beiten,  Katarrhe , Seitenstechen und Lungenent¬
zündung. Auch heftige Kopfschmerzen stellen sich
ein, da dieser Tlieil am meisten dem Wechsel der
Witterung , dem Einflüsse der Kälte xuul Wärme
ausgesetzt ist. Die Sprünge, die xuiregelmässigen,
oft zu heftigen Bewegungen, weiche der Jäger
iin Verfolgen des Wildes macht , erzeugen häufig
Bruchschäden.  —

Jeder Arzt , der einen Jäger bey vorkommen¬
der Krankheit desselben in der Behandlung hat,
sollte sich daran erinnern, dafs die Kräfte ei¬
nes solchen Kranken fast nie durch sogenannte
schlechte Säfte,  sondern fast immer durch zu
viel Anstrengung erschöpft sind. Er gebe daher
starke Mittel mit Vorsicht. Er bedenke, dafs diese
Leute sowohl das wiedei'holte Aderlässen, als auch
die starken Abführungen nicht gut vertragen; denn
die fortgesetzte Bewegung der Jagd ist von der Art,
dafs sie den Körper , anstatt ihn zu stärken , er-
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schöpft und die .hi"er so mager macht, wie ihre
Hunde. Auch Galen  ist der Meinung, der Kör¬
per der Jager sey in der Regel hart und ausge¬
trocknet und mau müsse ihnen bey Krankheits¬
fällen wo möglich keine zu strenge Diät vorschrci-
schreibcn, um ihre ermatteten Kräfte nicht noch
mehr zu schwächen. Wer sich der Jägereywidmen will , mufs eine feste Constitu¬
tion haben,  wo nicht, , so reibt die Anstrengung
seine Kräfte auf und er unterliegt einer Menge
Krankheiten. Die Kur bey Jägern muls mit Vor¬
sicht unternommen werden, man gebe ihnen leichte
schweißtreibende, milde Getränke; bey hitzigen
Krankheiten wendet man mäfsigwarme Bäder mitAortheil an. Wenn sie aber an chronischen Uebelu
leiden, besonders bey hartnäckigen viertägigen Fie¬
bern, darf mau weder eröffnende Mittel, noch Chi¬narinde brauchen, ln solchen Fällen mufs der Jä¬
ger wieder hinaus in den Wald und an seine Be¬
schäftigung, nur,  verstellt sich, nach und nach,
und nicht im Uebcrmafs; dieselbe Ursache, die
ihn seiner Gesundheit beraubte, kann sie ihm dannwieder verschallen. —■

Diese liier angegebene Art, die Jäger bey ver¬
kommenden Krankheiten zu behandeln, kann auch
auf die Vogelsteller  angewandt werden. Zwar
haben diese im Ganzen weniger zu leiden; doch
müssen auch sie im Herbste, wo die Vögel am
zahlreichsten sind, W ald und Feld durchstreichen,
die Arbeit, die Müdigkeit und der bey feuchten
Abenden zurück Ire lende Schweifs, ziehen ihnen oft
drey- oder viertägige Fieber zu. —

Durch das Garnstclleii im Oktober, nacli Wach¬
teln und Lerchen, ziehen die Vogelsteller sich zu¬
weilen hitzige Krankheiten zu. In manchen Län¬
dern, z. B. in Italien wird diese Art Jagd sehr
stark getrieben. Jeden Morgen stellt der Vogel¬
steller sein Garn und lockt mit trügerischer Stim¬
me die W’achlcln, die im Rohre verborgen sitzen.
Noch geQihrlichcr ist die Jagd nach WassorYö-
geln, wo der Aogclsteller oft Tag und Nacht1 in
einem elenden Kahne, selbst im strengen Winter,
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auf sumpfigten Teichen zubringt. Eine Menge
dieser Leute bekommen bösartige Fieber, Rheu¬
matismen und häufig Wassersüchten, eine Folge
der schädlichen Ausdünstung dieser Orte und der
leuchten Luft, welche sic einalhmen.]

Oft zerspringt, das Gewehr dem Jäger in der
Hand, oder geht durch einen Zufall los, wodurch
verschiedene Ungliicksfälle entstehen können. —

Krankheiten der Last - und Refftrliger.
[In volkreichen Städten, besonders an Seehä¬

fen , wo täglich eine grofse Zahl Menschen und
Waaren aus allen Ländern ankommen und abge¬
hen , braucht man natürlich sehr viele Lastträger.
Sie sind unentbehrlich beym Laden der Schilfe,
welche zum Transport der Waaren bestimmt sind,
so wie beym Ausladen der Ankommenden. Wir
prüfen daher die Krankheiten dieser Laslthiere,
wie Plautus sie nennt. Durch die allzusclnvcre
Bürde, die sie oft auf ihren Schultern tragen, be¬
kommen sic verschiedenartige, zum Theil sehr ge¬
fährliche I cbel. Die bedeutende Anstrengung al¬
ler Muskeln, besonders derer der Brust und des
Unterleibes, welche sie stark zusammenziehen müs¬
sen, um Luft in der Lunge zu behalten, zersprengt
ihnen oft dieses oder jenes Gefäfs in einem der
genannten Organe, ln dem Augenblick, wo der
Lastträger einen schweren Pack auf seine Schul¬
tern nimmt, füllt seine Lunge sich ganz mit Luft,
die er nur nach und nach und zu kleinen Portio¬
nen wieder ausathmet. Die Lungengefäfse werden
heftig ausgedehnt, pressen dadurch die Puls- und
Blutadern, hindern deren gehörige Verrichtung,
und veranlassen auf diese Weise oft den Bruch
oder das Zerspringen eines solchen Gefäfses. Ilip-
pokrates *) erzählt , ein Beyspiel von einem Man¬
ne, der^gewettet hatte, er wolle einen Esel in die
Höhe heben; der Versuch zog ihm ein Fieber zu,
und am dritten, vierten, siebenten und achten Tag

') 4. Epid. N. 13.
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der Krankheit Blutstürze. Das Organ, woher dasBlut kam, ist nicht angegeben. Des HippokratesCommentalor, Wal es ins,  glaubt , es sey aus derNase gekommen. Das Blut mag indessen gekom¬men seyn, woher es' will, so viel ist gewifs, dafsLastträger sehr häufig Blutergüsse aus der Brust,den Nasenlöchern oder den Hämorrhoidalgefäfsenbekommen; Uebel, welche geilieinig]ich von trau¬rigen Folgen Begleitet sind. —

Die Anstrengung, denen diese Art Leute sich un¬
terziehenmüssen, um grofse Lasten zu heben, erzeugtferner asthmatische Beschwerden; oft fand ich beyLeichenöffnungen' derselben die Lunge an den Sei¬ten angewachsen. Häufig findet man, dafs Last¬träger grofse Aderkröpfe  an den Beinen haben.Nach \ erlauf einer gewissen Zeit werden sic allebucklig! oder bekommen wenigstens einen krum¬men Kücken; eine Folge der beständigen Bewe¬gung der Riickemvirbelbeine, wobey der ganzeKörper sich nach vome neigt. Sic brauchen dasGesetz der Schwere nicht zu kennen; jedermannfühlt von selbst dafs man eine Last leichter auf
den Rücken trägt, wenn man den Leib vorbeugt,als wenn man gerade geht. In Venedig undFerrara  sah ich diese Leute die Kornsäcke und
andere Lasten nicht auf einer Schulter,  sondernauf dem Halse und dem ganzen Rücken tragen,so dafs die Last auf jeder Stelle der genanntenTheilc wo möglich gleich schwer aullag; auf dieseArt behaupten sie weit leichter zu tragen, als aufeiner Schüller, was auch ganz mit der Vernunftiibercinstimmt. Sehr wahr sagt jener DichLer:

„ Leve fit, quod bene fertur onus. “
„Leicht,ist die Last, die man zu tragen weifs. “ —Vor allen sind die Brüche  bey den Lastträ¬gern ungemein häufig. Sie werden hauptsächlichveranlafst durch die Anstrengung, die solche Leutemachen, um Luft in der Brust zu behalten; hier¬

durch werden nämlich die aponeurolischen Ringeam Lhilcrlcib allzusehr ausgedehnt. Fabriciusvon Hilden *)  erzählt einen Fall von einem
*) Cent, 1. Obs, 72. —



318 Krankheiten der Last - und Reffträger.

Zimmermann, der eine bedeutend schwere Masse
in die Höhe heben wollte und auf der Stelle einen
Vorfall des Netzes in das Skrotum bekam, woran
er am siebenten Tage starb.] —

Ich habe mehrere Reffträger in der Behand¬
lung gehabt, welche in Folge zu heftiger Anstren¬
gungen, Verstopfung in einem oder beyden T e-
stikein bekommen hatten. —

Die Lastträger überschreiten fast immer das
Mafs bey ihren Arbeilen, dies macht sie sehr ge¬
neigt. zu entzündlichen Krankheiten. Viele sterben

f an fff he pa m F der Eingeweide. Morgagni
sagt, dafs sie dem Blutschfage sehr unterworfen
sind ; in seinem dritten Briefe, Art.  4 . erzählt er
ein Beyspiel von einem Reffträger„ der einmal
plötzlich todt niederstürzte. Man öffnete die Lei¬
che und fand eine bedeutende Blutergiefsung im
Gehirn. Corvisart  hat die Beobachtung gemacht,
dafs diese Leute sehr oft Krankheiten und Fehler
am Herzen und in den grofsen Gefäfsen haben.
Dieser berühmte Arzt, erwähnt unter andern fol¬
gende zwey Fälle: Ein Drechsler macht eine be¬
deutende Anstrengung, um, ganz allein, ein Fafs
Branntwein von der Stelle zu rücken und verrenkt
sich, nach seinem eigenen Ausdrucke, die Nieren.
Er empfand sogleich darauf heftiges Sticken und
starke Schmerzen zwischen den Schultern. Kurze
Zeit darauf stellte sich Husten und Herzklopfen
ein; und häufiges schreckliches Auffahren aus dem
Schlafe,,,,Statt ärztlicher Hülfe zu weichen, wur¬
den diese beunruhigenden Symptome, -aller ange¬
wandten Mittel ungeachtet, immer heftiger. Das
Uebel mehrte sich von Tag zu Tag. Endlich starb
der Llngliickliche unter heftigen Schmerzen in der
Gegend des Herzens. Bey der Leichenöffnung fand
sich, dafsdasHerz dreymal so grofsan Um¬
fang  war , als im natürlichen Zustande;
zwey von den Sehnen , welche die fleischig-
ten Pfeiler mit den mützenförmigen Klap¬
pen  an der hintern Höhle des Herzens,  gegen
die Vorkammer zu, vereinigen, wafen zerplatzt,—
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Der zweyte Fall, den Corvis .art beobachtet
hat, ist folgender: Ein Marmorsäger von sieben
und vierzig Jahren und ei wem starken Körperbau,
tragt einmal auf der Strafse einen Tragkorb mit
einer Last von etwa siebenzig Pfunden. Plötzlich
kommt, ein Wagen gefahren, der ihm zu nahe
kommt ; er will ausweichen und stürzt rücklings
zu Boden; um nicht ganz hinzufallen, sucht erdurch Unterstämmen einer Hand sich zu erhalten
und mufs nun in dieser Stellung einige Zeit blei¬
ben, bis ihm jemand zu Hülfe kommt. — Noch
vier Tage nach diesem Vorfall setzte der Mann
seine gewohnten Arbeiten fort ; er empfand jetzt
einige Schwere im Athemholen; zugleich Herzklo¬
pfen an der obern und rechten Seite des Brust¬beins. An eben diesem Orte entwickelte sich eine
Geschwulst; jedoch ohne die mindeste Verände¬
rung der Hautfarbe; man fühlte und sah so¬
gar an eben dieser Stelle -das gleichzeitige Pulsi-
ren mit dem übrigen Puls im Körper, in einem
Umfang von drey Zoll Länge,und i:wey Zoll Breite.
Das Athmen hatte grofse Schwierigkeit. Augen¬scheinlich hatte dieser Mann ein Aneurisma an
der Aorta,  welches sich plötzlich gebildet hatte. —

Nicht selten fallen bey Lastträgern Hisse der
Gelenkbänder undMuskeln  vor. Leveille *)
erzählt eine hierher gehörige Geschichte von einem
Lastträger, der ein junger starkör Kerl von neun¬
zehn Jahren gewesen sey. Dieser Mann trägt eine
iibermäfsig schwere Löst, thiA einen falschen Tritt,
ohne jedoch zu fallen und in dem.Augenblick, wo
er eine Anstrengung macht, um sein Gleichgewichtwieder zu bekommen, fühlt er ein Krachen in dem
untern Theile der Nieren. Für den Augenblick
konnte er noch sein Geschäft besorgen; aber ge¬gen Abend mehrten sich die Schmerzen; an den
darauf folgenden Tagen konnte er gar nichts mehr
thun. Mehrere Monate brächte er sich noch hin,
indem er Gänge that uiid Meine Aufträge besorgte'.Tragen konnte er aber' nichts' mehr. Die Zufälle._ . udfi mb  .

*) Nouv. Doctr. dnrtttjj?, 5.



320 Krankheiten der Last - und Ileffträgcr.

■wurden dann heftiger; man brachte ihn in das Ho¬
spital der Charite, wo er, nach einem Krankenla¬
ger von drey Monaten, an Abzehrung undBein-
frafs der Lendenwirbelbeine  starb . —

Ri eher and *)  erwähnt den Lchrburschen
eines Gypsarbcitcrs, der sich bückte, um einen
schweren Tragkorb voll Kalk , Mörlel u. dergl.
aufzuhocken, an einen Stein stiefs und, von der
Last, hinten übergezogen, rücklings zu Boden fiel.
Dieser Mensch strengte sich in dem Augenblick zu
sehr au, um den f all zu verhindern und zog die
Muskeln auf. der rechten Seite des Bauches mit
solcher Heftigkeit zusammen, dafs die Fasern an
dem obem Theilc derselben der Quere nach zer¬
rissen. Er empfand die fürchterlichstenSchmerzen.
Richerand,  der in demselben Augenblick herbey-
gerufen wurde, erkannte sogleich längs der Haut
an der verletzten Stelle die durch die Trennung
der Fasern entstandene Vertiefung. Ein paar Au¬
genblicke später hätte man vor Entzündung und
Geschwulst es nicht mehr fühlen können. Er¬
weichende, narkotische Breyumschläge, ein den
Kräften des Verunglückten angemessener Adcrlafs,
dreywöchentliche Ruhe und zwar in einer solchen
Lage des Körpers, dafs der Rumpf durch Kissen,
die man unter den Kopf und die Kniekehle legte,
zusammengebogen blieb, verschafften diesem Men¬
schen seine völlige Gesundheit wieder. —

Die Gewohnheit, täglich grofse Lasten, oft von
bedeutender Schwere zu tragen, macht, dafs die
Reifträger zuweilen grofse Stärke erlangen; man
hat Beyspicle, dafs solche Leute zehn bis zwölf
Centn er auf dem Rücken getragen haben. Die so¬
genannten Starken  in der Halle zu Paris schlep¬
pen mit der gröfsten Leichtigkeit Säcke mit drey-
hundert bis dreyhundert und zwanzig Pfund Meid
bis in’s dritte, vierte Stockwerk. Die meisten die¬
ser Menschen sind breitschulterig, haben eine breite
Brust und sehr ausgebiidete Muskeln, besonders
des Thorax . Da der einzige Stützpunkt ihre

') Nosograph , Chirurgie, 1, 1L
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Beine sind, so sind die Muskeln dieses Thcils ammeisten entwickelt. —
Cadet - Gassicourt  hat beobachtet, daß die

Lastträger, welche geborne Savoyardcn oder Au-
vergner sind, sehr brav, arbeitsam, sparsam undnüchtern sind. —

Man kann diese Arbeiter nicht, genug warnen,
jede Aüsschwcifung und jedes Uobcrmafs zu mei¬
den, besonders ihre Kralle nicht unnütz zu ver¬
schwenden, die ihnen so unentbehrlich sind. Sie
müssen Bandagen tragen, um sich gegen Bruch¬schäden zu sichern und sollten nie sich darum
streiten, wer die gröfste Last tragen kann ; nur zu¬
viel Unglücksfälle entstehen durch diese milonischen
Versuche. Aderlässen ist bey ihren Krankheiten
eines der besten Mittel; auch Abführungen, FroIh¬
ren lind Bäder werden mit Vorllieil angewandt. —

[l )ie Frauen auf dem Lande tragen  in vie¬
len Gegenden alle Waaren, die sic zur Stadt brin¬
gen, oll bis zu einem Centn er und mehrere Stun¬
den weit, auf dem Kopf.  Natürlich müssen sie
ganz gerade gehen, weil bey der geringsten Beu¬
gung des Kopfes die Last die Axe ihres Gleich¬
gewichts verlieren und hinabfallen' würde. So ge¬
hen aie gleichen Schrittes und fröhlich e'inher, mit
Körben auf dem Kopfe,' deren Grölsc den Vor¬
übergehenden staunen macht. Die Last ruht aüf
diese Weise gleiehmäfsig auf dem Scheitel, dessen
gewölbte Gestalt, (unterstützt durch ein rundes
Tragkissen) dem Drucke widersteht, und auf der
ganzen llückgradsäulc. ]

Krankheiten der Tänzer.

Der Tanz an sich ist wohl der natürliche Aus¬
druck von Lust und Freude; allein nicht immer
mag dies bey denen der Fall scyn, die ein Gewer¬
be daraus machen; diese sind vielmehr manchen
Krankheiten und Zufällen dadurch ausgesetzt. Die
starke Bewegung, die sie beyin Tanzen machen
müssen, erregt starken Schweifs, iin Winter , wie
im Sommer. Kein Wunder , weun sic dann, von

X
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der Bühne kommend, sich ganz der Ruhe über¬
lassen und hierdurch leicht Katarrhe und andere
entzündliche Krankheiten bekommen. Eine Menge
Tänzerinnen sterben an der Lungenschwindsucht.
Corvisart  macht die Bemerkung, dals die Tän¬
zer oft Krankheiten am Herzen  und an den
grofsen Gcfäfsen ausgesetzt wären. —

Diese Künstler bekommen ferner leicht Brü¬
che , Verrenkungen und Risse d er Adern
und Muskeln an den Beinen;  man hat Bey-
spielc, dafs der Fufssohlenmuskel oder die Achil -,
lesschne  bey Tänzern zerrissen ist. Die meisten
haben wohlgebildete Beine und starke Waden ;, die
Füfse stehen sehr auswärts. —

Es ist schwer, den Tänzern Mittel anzugeben,
die sie vor den Krankheiten und Zufällen, welche
ihnen drohen, schützen könnten ; denn wenn der
Tänzer seine Bewegungen mäfsigen soll, so Ver¬
fehlt er seinen Zweck und erhalt auf dev Bühne
keinen Beyfall; Als Präservativ gegen Brustkrank-
heiten empföhlen wir ihnen, Wäsche zu wechseln,
so oft dies# 'vön Schweifs benetzt ist und sich vor
pIölzlichcVEfkäl'tuhg'und kalten Getränken zu hüten.' r
Falls sie heyttt Tanzen sich Muskel- oderapOneti-
rotischc FaseVn-zerreifsen, so müssen sie sich 'ru¬
hig hinlegeü tuid methodisch das kranke Bdiii mit
einem Fl unellVerbahd fest umwickeln. —

Seiltänzer.  Sie sind gefährlichen"Bällen
ausgesetzt; auch veranlafst die heftige Anstrengung
der Muskeln, die sie machen müssen, um das
Gleichgewicht auf dem Seile zu behalten, öfters.
Bruchschäden  und , Risse der Muskelfi¬
bern.

Die Gaukler,  welche sogenannte starke
Stüke  machen, sind eben diesen Krankheiten aus¬
gesetzt. Diese Leute mpssen in der Jugend exGr-
cirt werden, damit der stachlichte Fortsatz
an den Wirbelbeinen des Rückgrads,  wenn
dieses noch' weich ist, durch Biegen am Wachs¬
thum verhindert wird. Geschieht dies nicht, so
können sie,  wenn der Körper ausgewachsen
ist, die hauptsächlichsten Kunststücke. nicht . ma-
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chen, indem zu diesen eine grofse Geschmeidig¬keit des Rückens erfordert wird. Im Hotel Dieu
zu Paris-habe ich einen Gaukler in der Behand¬
lung gehakt, welcher bey seinen Kunststücken dieKniescheibe zerbrochen hatte. —

Krankheiten der Leute , welche die Fufsböden
höhnen.

In großen Städten, besonders in Frankreich,
ist dies ein eigenes Gewerbe und wird meistens
von Männern besorgt. Manche Krankheiten müs¬
sen als Folge dieser Beschäftigung betrachtet wer¬den. Das Anstreichen der Fufsböden mit Oellärbe
erregt Kopfschmerzen, Uebelkeit und Kolik. Eine
zweyte Unannehmlichkeit, welche mit dieser Ar¬
beit verbunden ist, besteht darin, dafs die Leute
alle den Staub cinschlucken müssen,:der auf dem
Fufsböden liegt. Bey der Arbeit mit der Bürste
leiden die untern, bey der Amvendung des Wach¬
ses aber mein', die obern Theile des Körpers. Die
zu grofse .Anstrengung verursacht Bruchschaden
und Steifigkeit..,, Corvisart  erzählt einen Fall von
einem solchen Arbeiter , welcher an einer Hyper¬
trophie  der linken Herzkammer und einem sehr
großen .Aneurisma  an dem Bogen der Aorta,starb. — ‘ -

Die Weiber , welche sich mit Stubenbohnen
abgeben, haben sehr starke Menstruation und be¬kommen leicht Vorfall der Bärmutier. —■

Die Verhaltungsrcgcln, welche mau diesen Leu- ,
ten geben kann, bestehen im Allgemeinen darin:
Sie dürfen nicht zu lange in den Zimmern bleiben,
deren Fußboden sie mit Oel angestrichen haben;
sie müssen, während der. Arbeit, die Fenster öff¬
nen, sobald sie aufhören zu bolmcn, sich Hände
und Gesicht waschen, von Zeit zu Zeit ein mäßig
Warmes Bad nehmen und im Fall sie einen Bruch¬
schaden haben, unausgesetzt eine Bandage tragen ;,
übrigens können sic etwas Wein oder,starkes Bi,cr
trinken , um ihre von der Arbeit erschöpften Kräftewieder zu stärken. —

X 2
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Krankheiten der Spiegelpolierer.
Die Polirer werden gewöhnlich in kurzer Zeit

durch die anstrengende Arbeit ganz erschöpft ; sel¬
ten treibt ein solcher sein Gewerbe langer, als bis
ins fünf und vierzigste Jahr. Nach Cadet - Gas-
sicourt  leiden sie häufig an Lungenkrankhei¬
ten.  Richtig ist es, dafs die Glieder, welche mit
der Brust in Verbindung stehen, bey dieser Arbeit
sehr angestrengt werden. —

Eben dies gilt von den Münzern,  welche am
Druckwerk angestellt sind, von den Druckern,
wrclche an der Presse selbst arbeiten, von den Ar¬
beitern, welche das Rad einer Kurbel drehen, von
denen, welche an einem Hebebaum oder einem
Pumpenstock arbeiten, endlich von denen, welche
Chokolade verfertigen. —

Krankheiten der Ziegelbrenner.
[Gewifs hatten die ersten Menschen keine Häu¬

ser ; Höhlen, in denen sie ihre Hausgötter aufstell¬
ten , und ihre Heerden bey Nacht einschlossen,dienten ihnen zum Aufenthalts- und Zufluchtsorte.
Bald aber fingen sie an, sich bequemere Wohnun¬
gen zu schallen; sie bauten sich Hütten von Stroh
und Schilf. In der Folge wurden es Häuser, grö-
fser und geräumiger schon, als jene Hütten ; man
baute jetzt mit Kieseln und andern Steinen, wie
die Natur sie eben gab; noch heutzutage sieht
man in den Gebirgen solche Häuschen, deren Wän¬de aus Kieselsteinen und Thonerde bestehen und
das Dach aus ' breiteren Steinplatten. In Ebenen,
wo es keine Steinbrüche giebt, erfand man die
Ziegel- oder Backsteine, welche aus gebranntem
Thon bestehen, und baute damit Häuser. Man
nennt die Leute, welche sich mit deren Verferti¬
gung abgeben, Ziegelbrenner.  —

Ihr Gewerbe ist sehr mühsam. Die Juden wur¬
den in der ägyptischen Sklavercy dazu verdammt,
Backsteine zu fertigen. Die Ziegclbrenner sind den
ganzen Tag beschäftigt, die Backsteine aus Thon
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zu formen, sie an der Sonne zu trocknen , end¬
lich, um sie hart zu machen, sie im Ziegelofen zu
hrennen ; sie sind daher jedem Wechsel der Wit-
terung, der Jahreszeit und der glühenden Hitze des
Ziegelofens ausgesetzt. Hierzu kommt noch, dafs
sie gewöhnlich arm sind und sich schlecht niihren:
ihre gewöhnliche Speise ist schwarzes Brod, Knob¬
lauch und Zwiebeln. Ihre Krankheiten sind mei¬
stens bösartige und entzündliche Fieber, auch vier¬
tägige Fieber, Cachexie und Wassersucht. Sobald
diese Arbeiter, gemeiniglich Bauern, ein Fieber be¬
kommen , kehren sie nach ihren Hütten zurück,
überlassen ihre Herstellung der Natur, oder gehen
in ein Hospital, wo sie, wie andere Kranke, nach
dem gewöhnlichen Schlendrian behandelt werden;
man giebt ihnen Pui'ganzen und Ijifst ihnen zur
Ader; denn gewöhnlich bekümmert sich der Arzt
gar nicht um den vorigen Stand seines Kranken,
weifs also nicht, dafs dieser ohnehin schon schwach
und von übermäfsiger Arbeit erschöpft ist. —

Mäfsig warme Bäder bekommen diesen Leuten
sehr gut ; sie reinigen deren Haut , erhallen sie
feucht und befördern die Ausdünstung. Dieses
Mittel ist ihnen, im gesunden wie im kranken Zu¬
stande, gleich zuträglich.]

Krankheiten , der Feldarbeiter , Tagelöhner,
und Winzer.

Ofortunatos nimium, sua si bona norint
Jlgricolasl — —

— „ Glücklich ist,
Wenn das Gute er eikennet,
Der Bebauer seines Feldes1“ —
[So konnte wohl ein grofsef Dichter sprechen,

doch nur den Landmann jener frühen Zeiten könnt’
er damit meinen, der eignes Feld mit eignen Stie¬
ren pflügte, nicht den heutigen Bauer, der auf
fremden Acker, welcher nicht mehr ihm gehört,
sein Brod verdienen und dabey mit Armuth käm¬
pfen mufs , die ihn darnieder beugt, und mit des
Tages Last und Hitze.]
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„Der frohe Landmann, sagt Halle *) , den die
fr eye frische Luft umgiebt, erfreut jicljj eines star¬
ken Körperbaues und einer danê frp̂ ]̂ (Jepipid-

'Mit , 'Seine' Nahrung ist einfach n.n̂ l,.g^ .u^,cl. Die
Menge seiner Speisen richtet sich hach seinem, Be-
dtirfnifs, seinem Hunger, nicht nach,Lecke,rey; sie
Steht mit seiner Arbeit im VerhältniFs pnd seine
Arbeit wiederum mit' seinen Kräften. . Seine Kin¬
der zeugen von Gesundheit und Kraft. Alle seine
Umgebung trägt das Gepräge des Glücks, eines
Glückes, welches nur da seyn kann, ' wo Arbeit
find Vergnügen richtig eingetheilt sind. So .be¬
schreibt Virgil  seinen Landmann; so ist auch
jetzt noch der ordentliche Bauer oder Pächter , an
dem der Arzt mit Freuden nichts entdeckt, als die
Wohlthätige Wirkung eines mäfsigon arbeitsamen
Lebens. Doch darf er nie, verführt durch dieses
lachende Bild, den armen Taglöhner vergessen;
<nit schmerzlichem Bücke wird er in manchen Lan¬
dern ein ganz anderes Gemälde sehen, yo diese
Unglücklichen im Sommer fast die Hitze der Son¬
ne verbrennt, während sie im Winter oft ohne Obdach
nmherirren . Ihre Arbeit übersteigt ihre Kralle und
die kärgliche Nahrung reicht nicht hin, diesen Ver¬
lust zu ersetzen. Ohne Brod für ihre Kinder neh¬
men sie diese mit an die Arbeit in einem Alter,
wo sie noch nicht die Kraft haben , sie zu er¬
tragen. Jeder Theil ihres Körpers zeigt die un¬
verkennbaren Spuren des Elenas und der Stra¬
pazen. Ihre Kmder, kaum fünfzehn bis achtzehn
Jahre alt , haben das Ansehn von Dreifsigern; —•
im reiferen Alter glauben sie schon Greise zu seyn
und sehen längst so aus, bevor sie die Wirkung
des Alters selbst empfinden. Ihre Fiebern sind
hart und erstarren vor der Zeit ; Runzeln be-
depken ihre Wangen, ihr Haar erbleicht, die Haut
wird braun , trocken und wie mit Schuppen be¬
deckt. Die Gelenke, bald erstarrt von Kälte, bald
ausgedörrt von der Sonnenhitze, verlieren 'ihre,Ge¬
schmeidigkeit; der frühzeitig gekrümmte Rücken

*) Encyclo .pt .'die method. — Art . Agricultiur * , n ifi . »
' . . ul f .
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Verliert die Fälligkeit, sich gerade zu richten und
mühsam verrichten die Glieder die nötliigsten Be¬
wegungen. Glücklich bey alle diesen liebeln ist
der arme Dorfbewohner noch zu nennen, ' wenn
nicht andere Ursachen noch hinzukommen, die sei¬
nen.Untergang beschleunigen; wenn seine Woh¬
nung nicht feucht und ungesund ist, nicht in kel-
lerähnlichen Gewölben noch ein Sammelplatz von
stehendem Wasser , das aus nahen Pfützen und
Misten:da,zusainmenllielst; wenn diese Wohnung,
die.der .i£ahn der Zeit benagt, nicht dem '‘kalten
lleii'upnd Stürmen offen sieht ; und sie
besser noch, als jene, welche undurchdringlich für
jede fipische Luft , deren niedrige Thür# -fast, die
einzige Oeffnung einer Hütte ist, in welcher ganze
Familien, auf einander gehäuft, mtr verdorbene
Luft einathmen und wo der Funke, einer an¬
steckenden Seuche nicht eher, als mit dem Tode
des letzten Mitglieds, verlischtlu —

[Die Fcidarbeiter bekommen leicht Seitenste¬
chen, Lungenentzündungen, Astlima, Kolik, Roth-

.lauf, Augenkrankheiten, Halsbräune und Rheuma¬
tismen, Krankheiten, welche durch die Einwirkung
der Luft und die schlechte Nahrung veraftlafst
werden. Auf dem Felde, wo sie arbeiten, -'ghftlpsie
?"edem Wechsel der Witterung, dem Siid- Wie demNordwinde, ausgesetzt; sie müssen den Regelnden
Morgenthau, wie die Sonnenhitze ertragen'; bald in
Schweifs gebadet, bald von Kalte geschüttelt:, müs¬
sen sie am Ende, selbst bey der besten Constitu¬
tion, einem zu heftigen Wechsel unterliegen. Die
groben, zähen Speisen, welche diese Leute zu sich
zu nehmen pflegen, hinterlassen in den ersten Wegen
eine unverdaute Masse, welche leicht Entzündung
der Eingewcido zur Folge haben kann. —

Die Krankheiten dieser Leute sind verschieden
je nach den verschiedenen Arbeiten auf dem Felde,
und der Beschaffenheit des Landes und der Jahrs¬
zeit. , .Winter und im Anfang des, Frühjahrs
finden sich am häufigsten Brus tentzündun-
gen,. (xA,p,ge,nfHisse und Halsbräune  bey
den Feldarbcilcrn. Wenn mau ihnen bey sol-
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eben Krankheiten zur Ader laist, so ist das Blut
dunkel lind so dick, dafs es’wie Wachs aussieht;
zu Anfang des Sommers hingegen ist es flüssig und
rosenfarben. Man schliefst daraus mit Grund, dafs
die Beschaffenheit der Arbeit einen grofsen Ein-
flufs auf die Säfte des menschlichen Körpers ha¬ben müsse, da sie auf das Blut solche Verände¬
rungen bewirken kann. Bey den Städtebcwohnemhat man diesen Wechsel des Bluts nicht bemerkt. —

Bey verschiedenen Bauern unserer Gegend, be¬
sonders bey den Kindern derselben, habe ich et¬
was ganz Eigenthümliches bemerkt. Die Kinder
von etwa zehn Jahren bekommen nemlich, im Mo¬
nat März, , gegen das Acquinoctium des Frühlings,
eine grofse Augenschwäche . Am Tage sehen
sie fast gar nicht und tappen umher wie Blinde,
ohne ihren Weg zu sehen; mit der herannahenden
Nacht kehrt das Gesicht einigermafsen wieder.
Diese Krankheit vergeht wieder ohne ärztliche
Hülfe ; gegen die Mitte des Aprils sehen sie wieder
ganz gut. Ich hatte öfters Gelegenheit, die Augen
dieser Kinder zu untersuchen ; ich fand die Pu¬
pille auffallend erweitert . Es ist das, was die
Schriftsteller Mydriasis nennen. —

Im Sommer, besonders bey großer Hitze in
den Hundstagen, stellen sich bey den Landleuten
oft hitzige Fieber ein. Eine Krankheit , von der
sie im Herbst viel zu 'leiden haben, ist -die Ruhr,welche durch den Genufs unreifer Früchte oder
sonstige verkehrte Lebensart veranlafst wird. — In
dieser Jahreszeit pflegen sie dann auch Hanf undFlachs in stehenden Wassern und Pfützen zu rö¬
sten. Die Weiber, welche die Hanfljündcl aus dem
Wasser ziehen und waschen, müssen dabey oft bis
an die Hällle des Leibes ins Wasser waden; diese
Arbeit und die daraus folgende unterdrückte Trans¬
piration, so wie das Einathmen des faulichten Mias¬
mas von dem stehenden Wasser, erzeugt oft hitzi¬ge Krankheiten.  Die Städtebewohner haben
gar nicht Unrecht, wenn sie- zu. dieser Jahrszeit
nicht gern aufs Land gehen, da der Hanfgeruch,
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der dann alle Hauser erfüllt, wirklich der Gesund¬
heit schaden kann. — . - .

Her Mangel an Sorgfalt bey den Feldivrbei-
tcrn auf ihre Wohnungen, trägt nicht wenige dazu
bey, ihre Gesundheit zu zerstören. So haben sie
zum Bcyspiel die üble Gewohnheit, den Mist zum
Hiingen vor den Ställen, i» selbst vor ihren Häu¬
sern, die eher Schweinslällen ähnlich sehen, anzu¬
häufen und den ganzen Sommer hindurch da lie¬
gen zu lassen, als ob es ein wahrer Genufs für sie
wäre. Die stinkenden Ausdünstungen, welche in
Menge aus diesen Misthaufen envporsteigeu, müs¬
sen natürlich die Luft verpesten.] —

Die Bewohner der Ebenen, die, welche an
feuchten, niedrigen oder sumpfigteM Gegenden, oder
in der Nähe von Teichen wohnen,''sind den Wcch-
selfiebern sehr ausgesetzt,h Eben dies gilt von den
Reisbauern; ■der Reis wächst nämlich um Besteh
auf sumpfigem Boden. —

Man findet bey Feldarbeitem häufig Bruch¬
schäden;  eine Folge der grolsen Anstrengungen,
die sie oft beym Heben schwerer Lasten machen
müssen. —

Diejenigen, welche im Erdboden selbst arbei¬
ten, daher sich beständig bücken müssen, werden,
wenn sie ein gewisses Alter erreichen, ganz krumm.
Man sieht bey den Landleuten eine Menge Greise,
welche ganz zusammengebückt einher gehen und
ganz aufser Stand sind, noch irgend eine körper¬
liche Arbeit zu verrichten. Die Hände der Arbei¬
ter , welche Hacke und Spaten und dergleichen
Werkzeug zur Feldarbeit zu handhaben pflegen,
werden nach und nach ganz hart ; ihre Finger sind
zusammengebogenund lassen sich gar nicht , oder
nur mit der gröbsten Mühe gerade biegen. —

Die Winzer  können leicht, , beyin Trauben¬
keltern, durch das kohlensaure Gas, welches sich
Von den gähnenden Trauben entwickelt, betäubt,
ja sogar ohnmächtig werden. Wir haben dieser
Zufälle schon bey dem Artikel „Wcinkelterer“erwähnt. —
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riaob olife Schnitter und Mäher leiden oft aufscr-
-iootftbötllich voitder Sonnenhitze ; sie bekommen dann
-iahililvtAentzülldiicife KtälkLöiten und WechselfieBor.
tn^ föÖ.̂ des Jahr werden ;;:tttfchi’ere von diesen Leuten
-K îrfriObfcr dör r:gi‘ofsen ,: HhzSi 1 Van - Swieten er-
eß’KShltüeinen Faill, ■ Mäher , welche in
giÖxSP Somnenhit '» e r,'hii lti; olofse 'm Kopfe auf
-flf Piweh g em äh m Md ii-' geschlafen hatten,
“-nbiftnön vier •ühd‘J"z'̂ ftifizigStunden an einer
®"S/ri'tzün düng der Hirn häute starben . Die
b Schnittet 3 beköMmeü Mt Staar und andere Au-

genfcrähkheit̂ äj ^̂dlruteirS Augen viel von dem hel-
3 deü Lichte -2!ii" leiden' haben.
»i.!- . _ .JA ,n dro 'nn i[/_ . _T

,s [D ejri f .cMfu-peAer,.,yfr 91ank en wir unsere 3>an-
p'rung ; Mjgfe # aflf<r x4dfs der , Arzt mit Sorge
jpalle ie,Milt !eijtaü| ^ cljitty p $che dipsgiRienschen-
‘klasjse vQr'lö '>Wh9i | ifp.)Ŝ iüt2:en, pefefösjü.von: sol-
'cjienj hqilen ;hömißn. jTtöin t-J. - bim

ein ’i jc}j werde miÜh hier darauf beächtäbken, ei¬
nige -nützliche Bemerkungen ansiufühfen über die
■“Behandlungsmethode solcher Kranken , wenn sie
“iiM Hospital kommen , oder ihre Umständo ihnen
"fesSfatten, einen Arzt kommen Vu lassen, Bey Sei-
‘'len .ytechen und andern Brustkrankheiten
"flärf der Arzt,nicht so schnell mit Aderlässen bey

der Hand seyn , wie das bey Städtern wohl ge¬
schehen mag. Ihr Körper ist gemeiniglich durch
Arbeit erschöpft , . ttnd Blutverlust wirft ihn noch
mehr zurück'. ' Läfst man viel zur Ader, so
nimmt man 'ihm die letzten Kräfte , die ihm dann

' mangoin um die Krankheit auszuhalten und deren
‘“SloifdnrchAttswurfauszustofsenist . Ich weils recht
ügiit, dafs viele Aerzte der Meinung sind, man dürfe
‘•unbesorgt zur Ader lassen, wenn das Blut dick aus-
'sicht, um dessen Kreislauf zu befördern ; möchten
; doch eben diese von dem weisen Baillou *) ler¬
nen , dafs die Mägde und Bedienten , trotz ihres
starken abgehärteten Körpers und ihrer kräftigen
Gesundheit , durch Abführungen lind Blullassen

*) L . I . Ep . pap. 96 ,
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mehr leiden, als ihre Herren,  che vielleicht schwä¬
cher und zärtlichem sind ! — 'nf,0j  •

Es ist ausgemacht, ■dafs bey dür Behandlung
cler Taglöhner die gröbsten Fehlet g^ iabht wer¬
den, weil man sieh' einbildet, ein'  änseiteiptnd so
starker Körper:miisie weit gröfsere BbSefi ,ltüid an-
greifendere Mittel.vertragen, als der dös•‘‘Stadtbe¬
wohners. Mit Bekümmemifs sah ’iclPvSft' arme
Feldarbeiter.-,iü diö: Hoäpitcde bringen,r,wd man sie
jungen Aerzten ankertrante, Welche kaum''die Schule
verlassen.anAidie mim mit den stärksten1'Purgan¬
zen und WtedAholien Aderlässen auf dön Körper
solcher Unglücklichen losstürmen ltnd ihn er¬
schöpfen, ohnb im mindesten daran' zu; denken,
dafs der Patient; den sie vor sich haben, bereits
durch zu viele' .Arbeit ganz -entkräftet ist. Ge¬
wöhnlich ziehen diese Leute auch 'Vor,  in ihren
SüÜlen ihr Uobel zu ertragen, als im Hospital
durch Purgiren und Aderlässen'UmZukommen. Je¬
des Jahr nach der Emdte sind die Lazarethe voll
von erkrankten Schnittern xtnd es ist schwor zu
entscheiden, ob die Sichel des Todes oder che Lan¬
zette des Chirurgen mein- von denselben hinweg-
rafft.

Ich bin oft darüber erstaunt, dafs so Viele von
diesen Leuten, welche an hitzigen Krankheiten lei¬
den, mit dem Leben davon kommen ; (ich sage
nicht : ohne alle ärztliche Hülfe; denn in diesem
Eall würde ich mich gar nicht wundern) indem
sie mehr als gewöhnlich viele Nahrung zu sich
nehmen. Sobald ein Bauer erkrankt , so kom¬
men, ungeachtet der Armuth, unter welcher die
meisten seufzen, Aeitern, Freunde u. s. W. iü Menge
herbey und bringen dem Kranken Eyef, «,Hühner
und andere nahrhafte Speifsen, die wenigstens das
Gute haben, dafs der Patient entweder gesund wird
oder sehr schnell einen; Leben entrissen wird, wel¬
ches das Elend ihm zur Bürde machte. Man pflegt
daher in*unserer Gegend zu sagen: die Landleute
giengen gesättigt und wohl genährt in die andere
Welt, während der Städter, nach einer Reihe von



332 Krankh, d, Feldarb , Taglöhn , u, Winzer,

Qualen, die ihm sein Arzt bereitet, vor Hunger
und Fasten dahin stürbe.

Sobald es ihnen wieder etwas besser gellt,
fangen sie ihre vorige Lebensweise wieder an, sto¬
pfen sich den Leib voll Knoblauch und Zwiebeln,
welche ihnen für saftige stärkende Speise gelten.
Ich will gern glauben, dafs diese scharfen Sachen
die Stelle von Arzneimitteln vertreten. Ich weifs
mehrere Bcyspiele, dals Leute durch den Genufs
von Knoblauch und Zwiebeln und guten Wein
sich, mitten im Winter, von dreytügigen Fieberncurirt haben.

Galen *) erzählt eine Geschichte von einem
Bauer, der sich auf folgende Art die Kolik ver¬
trieb : Er schnürte sich den Bauch fest zu, als
hierauf Knoblauch und Brod und arbeitete den
ganzen Tag ; sein LTebel wich alsdann gänzlich.
„Daher , sagt Galen,  nenne ich den Knoblauch
den Theriak der Bauern;  wenn man den Ge-
üufs desselben den Thraciem und Galliern oder
überhaupt den Bewohnern kalter Gegenden un¬
tersagen wollte, so wüirde man ihnen einen we¬
sentlichen Schaden zufügen. “ — Unsere Feldar¬
beiter haben ein anderes Mittel wider die Kolik;
sie nehmen Schlagkraut (sogenannte Feldcyprcsse
Teucrium Chamaedrys  stofsen die Blätter
desselben und machen daraus und mit Eycrgclb,
einen Breyumschlag, den sie auf den Bauch le¬
gen. —

Der Hauptsatz bleibt, im Allgemeinen, immer
der, dafs Vernunft und Erfahrung lehren, man
dürfe den Körper des Feldarbeiters, dessen Kraft
durch zu viel Arbeit und schlechte Nahrung ge¬
brochen ist', nicht durch starke oder gar wieder¬
holte Aderlässe erschöpfen, eben so wenig durch
öfteres“Purgiren. Noch eher vertragen sie Vomi¬
tive. Bey den anhaltenden Fiebern solcher Leute
thun die skarificirenden Schröpfköpfe Wunder,
sey es nun, weil sie darauf grolscs Vertrauen set¬
zen oder vermöge einer geheimen Kraft, die man

') 12. Met. c. 8.
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noch nicht entdeckt hat. Leichte sohweifstreibende
Mittel werden gewöhnlich mit Vortheil ange¬
wandt.] —

Man hat schon lange die Beobachtung gemacht,dafs in armen Dörfern die ansteckenden Seuchen
immer die gröfsten Verwüstungen anrichten. —1

Als allgemeine Regel könnte man den Land¬
leuten empfehlen, im Fall dafs sie sich unwohl füh¬
len oder Fieber bekommen, eine strengere Diät zu

i beobachten, zum mindesten weniger zu essen, als
gewöhnlich, Honigwasser zu trinken , sich nicht
unter einer Last von Bettdecken zu ersticken, die
Fenster der Slube, in welcher der Kranke liegt,
von Zeit zu Zeit zu öffnen und nicht zu leiden,
dafs eine Menge Anverwandte und Freünde dasKrankenzimmer anfüllen und durch ihren Athem
die Luft daselbst noch ungesunder machen. Fer¬ner müssen sie, wenn in der Nachbarschaft ein
Arzt zu haben ist, nach einem solchen schicken;
und jeder rechtschaffene Arzt wird gewifs mit dem¬
selben Eifer die Kur des Unglücklichen unterneh¬men, wie die des Reicheren. Hüten müssen sie
sich aber vor den scharfen erhitzenden Mitteln,
welche Charlatane und unberufene Quacksalber
ihnen anpreifsen, deren ganzes Verdienst darin be¬
steht, die Heilmag zu versprechen, ohne je Wortzu halten. In diesem Fall thun sie hundertmal
besser, gar nichts zu brauchen, als zu solchen Mit¬teln ihre Zuflucht zu nehmen.

Wir haben jetzt noch von den Mitteln zureden, durch welche der Landmann und
Feldarbeiter sich vor den ihm drohenden
Uebeln schützen kann:

1) In ' der Mittagshitze  müssen Schnitter
Und Mäher ihre Arbeit aussetzen; sie dürfen nie
in blofsem Kopfe arbeiten, wenn sie erhitzt sind,

, keine kalten Getränke zu sich nehmen, nicht aufkaltem oder feuchtem Boden ausruhen
oder gar einschlafen,  u . s. w. Sie diii'fen
nicht vergessen, dafs es sehr gefährlich ist, plötz¬lich aus der Kälte in die Wärme zu kommen und
Umgekehrt, von der Wärme in die Kälte; denn
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eben hieraus entstehen Koliken nnd Ruhr, von de¬
nen sie so häufig befallen werden.

2) Wasser ist das' gewöhnliche Getränk der
Schnitter ; aber das Wasser i-st nicht überall von
gleicher Güte;, an manchen-Orten schmeckt es nach
Holz, Sumpfpflanzen und dergleichen. Wenn man
ihm diesen Beygesehmack nimmt, so nimmt man
ihm" die Schädlichkeit; denn eben darum war es
schlechtVünd ungesund, weil es nicht rein war.
Reifiigeh aber kann man das Wasser sogleich, wenn
man os iiböV.eiue Schicht fein gestöfsener Kohlen
hinwegfliefsen läfst oder etliche leinene oder pferd-
haarene .Sacke.voll grob gestöfsener Kohlen in das¬
selbe faucSt, und eine Weile darin läfst; oder end- 1
lieh, noch besser, indem ,man dergleichen Wasser
in hölzernen Eymern eine Zeitlang stehen läfst,
deren innere Seite durch hineingehaltenes Feuer
ausgebrannt, und halb verkohlt ist. Bey grofser
Hitze kann man das auf die angegebene Weise
gereinigte Wasser dadurch,gesund und erfrischend
machen, dafs man eine kleine Quantität guten Es¬
sig oder ein paar TropfeiuBranntwein oder besser
noch, Essig und Branntwein; darunter mischt, nur i
eben so viel, dafs man es  beym Trinken be- j
merkt . — - ' I

3) Hie Schnitter und Mäher bedürfen eine !
durchs kräftige. Nahrung . Der Gutsbesitzer ]
oder jJ^ ehler, auf dessen Feld sie arbeiten,: giebt
ihnen gewöhn]ich des Mittags eine Suppe. Wenn
diese auch gut und wohlfeil eingerichtet ist, so 1
wird ,es dennoch nicht am Unrechten Orte seyn,
über liefen Zubereitung und wie sie noch besser
und wohlfeiler eingerichtet werden könne , ein
Wort zu sagen» pies ganze Kunst besteht nämlich
darin, dafs man (aus;Knochen bereitete) Gallerte
nimmt und diese mit Iplßisch und Gemüse zusam¬
men kochen läfst; nur ist zu bemerken, dafs diese
Ingredienzien, nicht, alle zu gleich grolsen Tlieilen
genommen werden. Das,Verhältnifs derselben, wie
es die Erfahrung , vorsphreibt,. ist folgendes: Man
timt, che gewöhnliche. Quantität Wasser in den1
Topf, nimmt aber, anstatt der gewöhnlichen' Por-
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tion Fleisch nur Theil -und, stattfÖei'O' '
übrigen drcy Theiie, .Gallerte und zw'ar zweyUn ^ '
zen anstatt dreyPfupd Fleisch. Dies wird gekocht,
abgeschaumt und nach Befinden Gemüse-, Kohl;-
gelbe und andere Rüben* Pastinaken, Sellerie; 'beln u. s. w. hinzugetlian; ganz wie sbn<s1>"Utödi-’hl
wenn cs die gehörige Zeit, auf dem Feuer- gedtäft- :Qden hat, angerichtet. Diese Suppe gewährt meb-£ mrere Vortheile; erstens ist sie wohlfeiler,k 'deftftvw
während z. B. drey Pfund Fleisch sechs Gröschüftc^kosten, kann man zwey Unzen Gallerte für Ciiien*"’"-
Groschen und noch weniger, haben. Zweytens ist
diese Suppe eben so wohlschmeckend und nahr¬
haft, als die, .welch©',die Schnitter gewöhnlich be¬
kommen; übrigensSnoch weit gesunder, als diese;
denn da sie 'yieliWbmgeü Stoffe;enthält, welche dem
Verfaulen ausgesgtzt; *sei)hindert sie die Entwicke¬
lung von Gallcpliebum uhidrstürkt mehr gegen die
Einwirkung dbr ifebrcszoit; nVKÄcman endlich der
Suppe einen -abgenehiacÄ'nGesehmack geben, so
kann man diê lmit dgä gnöf̂ ifilieiqhtigkeit. Mankann sie erfrischend und gegeirrfilulige-Stölfe stär¬kend. machen; man, thuibnäislich -unter die übri¬
gen Gemüse etwas .SaueraibpfeF, fitoch schmack¬
hafter kann man sie maehemdureir eiaigje Lorbeer-
oder andere wohlriechende BlättetV-öewüirznägeleinund dergleichen. — ’ mi) ikiiSsuat ' " ’f

4),,In Gemeinden,  de 'rgln- FFurniarkuh 'gzum Theil durch Regen  iih -d-Uldbcrsehwein-
mung unter Wass er gesetztwird ;’wodurch
gewöhnlich alle Jahre hartnäckigeuhll häufige Fie¬
ber entstehen* sollte man streng auf folgende
Vorsichtsmafsregel halten : Der Schuftheifs oder .
Vorsteher des Ortes kaufe auf Rechnung der Ge¬
meinde einige Fässer guten Wein, gieichvief obweifseü, oder rothenr Durch einen Zusatz ton bit-
tern Krautern nimmt;-dieser Wein ganz die Eigen- ’
Schaft eines starkef&vLfimti&Urs an, der stärkend 'imd0
gegen die fauligem Djinkte-gebraucht Wer eien kann.
Jeder ArbeiterihdkniimgtJJlalertön des Mörgöhä eiüe
kleine Quantität, etwa einen Viertelschoppen oder 'fliuf bis sechs Efslöffel voll. Der Schnitter trinkt 1
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dies, eile' et sein Tagwerk, beginnt und ifst dazu
etwas Brod ; hierdurch bleibt das stärkende Ge¬
tränk langer im Magen, indem es sich mit dem
Brodc Vermischt, ohne doch dieses Organ zu hef¬
tig anzugreifen. Unausbleiblich hat dies die vor¬
zügliche Wirkung , entweder die Fieber in der un¬
gesunden Jahreszeit ganz zu verhüten oder sie doch
weniger bösartig zu machen, die Dauer der Krank¬
heit abzukürzen und die Kur zu erleichtern. —

Im Fall dafs solche Fieber dennoch auszubre-
chen drohen, mufis man jedem Arbeiter eine Por¬
tion China- Wein geben. Diesen bereitet man auf
folgende Weise : Man stellt guten Wein ihit Chi¬
narinde an; in eine Pinte Wein thut man eine hälfe
Unze grob geslofsene graue Chinarinde und läfst
es drey Tage darin ziehen. —.

Die hier angegebenen Regeln für die Gesund¬
heit der Schnitter sind aus einer Vorschrift gezo¬
gen, welche der Gesundheitsrath zu Paris im Jahr
1817  bekannt gemacht hat. .—

Krankheiten der Pflasterer und der Arbeiter
an Wällen . '

Diese Leute müssen ihren Körper beständig ^
zur Erde ■riiederbeügc'n ; ihr Rücken wird davon
ganz gekrümmt ; sid .sind jedem Wechsel der Wit¬
terung ausgesetzt Und dabey meistens elend bc- ,
kleidet. Man findet daher häufig bey ihnen Rheu¬
matismen und katarrhalische Flüsse. —

Das Wasser welches sich zwischen den
Pflastersteinen aufhält , giebt oft einen so
ungesunden Geruch von sich, dafs Arbeiter
beym Aufheben eines Steines ohnmächtig
davon werden  können . Man hat schon meh¬
rere Bey spiele hiervon. Diejenigen, welche mit
der Handramme  arbeitet !; (einem runden Stö-
fsel von H(̂ lz, welcher am .unjerp Ende mit Eisen
bescldagen ist, um damit das Pilaster fest zu stam¬
pfen), müssen ihre Arme heilig an l̂rengeu und in
beständiger Bewegung haben. —
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Krankheiten der Holzarbeiter.

[Unter den nutzbarsten Dingen , welche die
Natur dem Menschen verlieh , ist , nächst dem Ge-
traide , gewifs der Wald mit seinen Bäumen das
nützlichste . Man erfand eine Säge und die mit¬
telst derselben zu Bohlen und Bretcrn zerschnitte¬
nen Baumstämme liefern die Materialien zum Häu¬
serbau und einer Menge anderer Bedürfnisse . Heut¬
zutage hat man ganz von Holz gebaute Städte,
grolse Zimmerplätzc , wo das Holz zu Gebäuden
von jeder Gröfse bereits •fertig da liegt und jeder,
der ein Haus kaufen will, nur bestimmen darf , wie
und wo er es hin haben will, um es in wenigen
Tagen daselbst fertig zu sehen . —

Die Holzarbeiter theilen sich in verschiedene
Classen. Diese bauen Wagen , Fässer , Kufen ; jene
zimmern Schilfe, schnitzen Bilder - und Spiegel¬
rahmen , die man dann vergoldet . Alle diese Hand¬
werke sind mühsam und erfordern einen grofsen
Aufwand von Kräften . Die Holzarbeiter müssen
fast beständig bey ihrem Geschäfte stehen ; , daher
sie leicht Aderkröpfe ' und Geschwüre an den Bei¬
nen bekommen . Man darf ihnen, als Präservativmittel,
nichts anrathen , als mit gehörigem Mafs und Ziel zu
arbeiten : da man mit Recht fürchtet , dafs die Begierde
nach Gewinn ihnen Krankheiten zuzicht , welche sie
gerade aiü längsten von der Arbeit abhalten . Sanfte
Einreibungen mit Oel werden ilmen gute Dienste
thun , wie überhaupt allen Arbeitern , welche be¬
deutende Körperanstrengung machen müssen . Bey
hitzigen Krankheiten dieser Leute darf der Arzt
nicht vergessen, dafs ihre Kräfte von vieler Arbeit
erschöpft sind ; er darf daher stark , angreifende
Mittel nur mit Vorsicht anwenden . —

Holzsägcr.  Diese Arbeit besteht bekannt¬
lich darin , ein viereckiges Holzbloch auf ein .aus
zwey grofsen Böcken bestehendes Gerüst Zu legen;
einer der Säger steht oben auf dem Baume, der

( gesägt werden soll, und führt nun , gemeinschaftlich,
mit einem andern , welcher unten steht , die Säge
nach einer Linie, welche gewöhnlich an dem Bloche
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mit Röthcl vorgezeichnet ist . Hippokrates  be¬
schreibt diese Arbeit in dem ersten . Theil meines
Buches über die 'Diät : „ Zwey Arbeiter , sagt er,
sagen das Holz , der eine zielit die Säge an sich,
der andere stufst , sie von sich weg. Der , welcher
unten steht , zieht das Gewicht des oben stehenden
nach sich zu ; der letztere aber mufs im richtigen
Verhällnifs sich ziehen lassen ; denn wenn er zu
wenig nachgiebt , so kommt der richtige Ellect nicht
heraus . “ Der , welcher oben steht , hat mehr An¬
strengung Zu machen , als der.andere , weil er die ge¬
wöhnlich sehr schwere Sage , nach sich zu , in die
Höhe ziehen mufs ; der aber , welcher unterhalb des
Bockes steht hat eine andere grofse Unannehmlich¬
keit ; .ihm fällt ncmlich der Staub von dem bearbei¬
teten 'HöMe,’ däk sogenannte Sagemehl , in die Augen,
Mund und Nase ; man sieht diese Leute auch immer
mit roth '.cn Äugen  und beständig blinzelnd . —

Utii die Augen nicht ganz zu ruiriiren , nnis-
sen diese' Leute von Zeit zu Zeit vön der Arbeit
we&gehctVj ' wenn ihre Augen roth sind und sie
Schjntefzch daran empfinden und sie mit Veilchen- ,
GerstdtfvVäSSc'r ;’ oder Milch waschen . —

Drechsler.  Die Drechsler , die mit dem Rade
arbeiten '., Und zwar zu ihren Waaren Oliven - , Bux-
baüm - ;' und anderes dergleichen Holz brauchen,

* leiden 'dadurch auf Verschiedene W eise. Ihre Hände
und Arme müssen in beständiger Bewegung seyn,
um nach Befinden den Meissei anzusetzen und zu¬
rückzuhalten lind um so akkurat zu 'arbeiten , dals
weder "zuviel noch zu wenig Holz weggenommen
wird . Ihr rechter Fufs mufs beständig das Rad
im Gange erhalten , wodurch das Holz gedreht
wird . Die beständige Umschwiugung des
Rades thut den Augen sehr weh und er¬
zeugt Schwindel,  weil sie beständig auf die
Arbeit hin blicken müssen . Der Stoff , den der
Drfeehsl’er verarbeitet , hat in der Regel gar nichts
Schädliches , wenn man nicht etwa das Cypres¬
sen  höl 'z davon ausnehmen 'will , dessen starker
Geruch hier und da vielleicht einmal einem Arbei¬
ter Kopfschmerzen verursacht . —
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Tischler und Kunstschreiner . DieTisch-
l'erprofessiön an sich wird nicht leicht Krankhei¬
ten erzeugen ;•sie ist vielmehr für schwache Perso¬
nen sehr gesund , da die Muskelkräfte dadurch
entwickelt werden . Das Gewerbe des Tischlers,
sagt J, J . Rousseau  in seinem Emil , ist gut und
nützlich ; es hält den Körper in Athem und macht
den Arbeiter nachdenkend und geschickt . —

Zimmcrleute ; Stellmacher.  Diese Hand¬
werke veranlassen an sich keine Krankheiten . AJ-
leniälls das könnte man erwähnen , dafs bey der
Bearbeitung , dem Behauen etc. des Holzes oft be¬
deutende Verwundungen vorfallen und dals durch
grofse Anstrengung beym Heben schwerer Holz-
blöche , leicht Brüche entstehen können . —

Kankheiten der Soldaten.

(Die Kriegskunst , sie , die den edleren Rang,
so <vie das 1Recht , seinen Namen unsterblich zu
machen , deü schönen Wissenschaften streitig
macht : feben diese ist von jeder Kunst im Wesent¬
lichsten verschieden ; jede andere nemlich dient
mehr oder weniger dazu , das Leben zu erhalten,
diese hat den Zweck , den Faden desselben zu zer¬
schneiden , nnd seinen Lauf zu hemmen .]

Das Lehen des Soldaten weicht von dem der
übrigen Menschen durchaus ab ; ausgesetzt jedem
Wechsel der Witterung , der Veränderung des Kli¬
mas , der Kälte und Wärme , Trockenheit und
Nässe ; bald im IJeberflusse lebend , bald ohne die
nöthigsten Lebensmittel , droht dem Soldaten eine
Reihe von Krankheiten , welche demungeachtet im
Wesentlichen von den liebeln anderer Klassen von
Menschen nicht abweichen . Die Kriegs - Arzney-
wissenschaft soll zwar im Allgemeinen jede Gat¬
tung von Krankheiten umfassen ; indessen be¬
schränkt sie sich gemeiniglich auf eine gewisse
Zahl von Uebeln , von denen ich hier nur kürz¬
lich eine Skizze geben will . —

In der Garnison , wo eine Menge von Soldaten
m engen Kasernen , wenigstens oft in einem zu

Y 2
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kleinen Raume msammengedrängt sind, schadet
ilinen der Einfluß einer sehr bösartigen Lull , wel¬
che noch vermehrt wird durch die Ausdünstung
von vielen Menschen und das faulige Miasma,
welches die schlecht unterhaltenen Abtritte ent¬
wickeln. Alles dies, und dazu noch die Unrein¬
lichkeit der Individuen, veranlassen die Krankheit,
welche man gewöhnlich mit dem Namen Laza-
rethfieber  bezeichnet . Oefteres Wechseln der
Wäsche , gesunde Nahrung, geräumige Säle, in
denen nicht zu viele beisammen liegen, öfteres
Lüften derselben, sauerstoffhaltigeRäucherungen;
bewegliche Nachtstiihle, oder Abtritte, welche gut
eingerichtet sind und keinen Gestank veranlassen,
-dies sind die Mittel, welche der Arzt als Präserva¬
tive gegen das Lazarethfieber empfehlen mufs. —

Eine sehr gewöhnliche Krankheit bey kascr-
iurt.cn Soldaten ist die Krätze;  das enge Zusain-
menseyn der Mannschaft befördert die "Verbreitung
derselben aulscrordentlich. Sorgfältige Behandlung,
Reinlichkeit und Absonderung der mit einer sol¬
chen Hautkrankheit behafteten Individuen, sind die
einzigen Mittel, der Ansteckung Grenzen zu setzen.
l )ie Salbe, welche in den Armeen gewöhnlich ge-
<ren die Krätze gebraucht wird, besteht aus rohem
Schwefel, Salmiak und Schmeer. l)as Mittel ist
wirksam und gar nicht kostspielig; man braucht
dabey noch lauwarme Bäder und , wo cs thunlieb
ist , abführende Getränke und Purganzen. —

Tripper und venerische Krankheiten
^machen wenigstens den vierten Thcil der Ucbel
,aus, an denen die Soldaten zu leiden pflegen, l)er
;Soldat, im kräftigsten Alter oft zu allzulanger Ent- |
hallsamkcit gezwungen, benutzt dann, um sich
schadlos zu halten, jede sich darbiclende Gelegenheit j
und wird nur zu häufig das Opfer derselben. In Be¬
zog auf die Behandlung der Syphilis muis ich be¬
merken , duls die Merkurialmittel in kalten Län¬
dern weit weniger gefährlich sind, als in mittägli¬
chen Gegenden, wo sie Magen- und Darmentzündung
erzeugen. —
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Die Krankheiten des Soldaten itn Felde , auf
Bivouaken und Märschen , rühren meisten!heiIs von
zurüekgetretener oder unterdrückter Transpiration
her ; eine Folge von Kälte , Schnee, Regen, Feuch¬
tigkeit , nächtlichem Schlafen auf blofser Erde oder
im Grase, Aufenthalt in niedrigen , sumpfigen Or¬
ten u. s. w. Aus diesen Uebeln entstellen Rheu¬
matismen , Rühren , Wechselfieber , Entzündung der
Baucheingeweide , Katarrhe , Seitenstechen , Lungen¬
entzündung , Lungenschwindsucht , Halsbräune , Starr¬
krampf , örtliche oder allgemeine Wassersucht,
Skorbut und dergleichen . Diese Krankheiten fan¬
gen meistens einzeln an und werden nach und
nach epidemisch und ansteckend , wenn im Felde
viele beysammen bogen , oder , besonders in der
warmen Jahrszeit , in Lazarethen oder Kasernen zu-
sarnmengedrängt sind . Bald stellt sich dann der
Typhus  ein und ralft oft in wenigen Wochen
mehr Menschen hinweg , als eine Schlacht . Diese
schreckliche Krankheit ist im Gefolge aller gro-
l’sen Heere . Itn Jahr 1566 brach sie in Ungarn un¬
ter den Truppen des Kaisers , Maximilian fl , aus,
welcher damals gegen Soliman  zu Felde zog.
Sennert,  der uns davon eine treue Beschreibung
giebt , nennt es das Soldaten-  oder Lager fie-
her;  er schreibt die LTrsache davon den schlech¬
ten Nahrungsmitteln und dem verdorbenen Was¬
ser zu , welches die Truppen bekamen ; ferner den
vielen Wachen , der libermäfsigen Anstrengimg,
dem Wechsel der Witterung , der Hitze und den
unerwarteten Schrecknissen . Seit jener Zeit hat
sich der Typhus , diese Geissei der Menschheit .,
öfters wieder gezeigt . Viele Aerzte haltet) darüber
geschrieben . Die Einrichtung und der Plan dieses
Werks erlauben mir nicht , auf die Geschichte der¬
selben hier näher cinzugehcn . Nur soviel kann ich
sagen , dafs man diesem verheerenden Uebcl am
besten Einhalt ; thul , wenn man in den Hospitälern
der Städte nicht eine allzugrofse Menge Menscheu
Zusammenbauli und,  im Fall dafs Epidemien
wirklich ausbrcchen , mitten in den Lagern grofse
geräumige und luftige Wohnungen für die Kran-
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ken errichtet, Mau erbaue hölzerne Bat’ackrCji, in¬
nen mit frischem Stroh ausgelegt, wclchcp.oft zu
erneuern ist. Die Kranken werden freyUeh viel
von Rheumatismen und Katarrhen zu leiden haben;
allein dies ist ja immer besser noch, als der Ty¬
phus. —

Das Heimweh,  von dem besonders junge
Soldaten befallen werden, ist eine heftige Sehn¬
sucht nach ihrem Yaterlande, und gleicht einer
Art Melancholie. Die Strenge der Mannszucht, der
Gehorsam, den der Soldat leisten muf's , Strafen,
Langeweile, veränderte Nahrung und Klima sind
die Ursachen dieser Krankheit, Die Veranlassung *
zu der lebhaften Begierde, seine Heimath wieder
zu sehen, mag indessen liegen, worin sie will, das
erste Merkmal davon bleibt immer eine tiefe Trau¬
rigkeit, Dies zeigt bald nachtheilige folgen auf
den ganzen Körper. Das Gehirn und der obere
Theil des Bauches werden zugleich angegriffen.
Der Kranke wird blafs, traurig, nachdenklich, er
scheint immer in Träumen versunken und sucht
die Einsamkeit. Er hat keinen Appetit, kann nicht
schlafen, sein Athem ist kurz und schwer. Stehen
der Heimkehr eines solchen Kranken unübcrsleigli-
che Hindernisse jm Wege, so kann diese Gemüths-
krankheit tödtlich werden. Man hat Beyspicle, dafs
das Heimweh unter den Truppen epidemisch wurde,
und heftige Entzündungen in den Eingc-
weiden des Unterleibes veranlafste . —.

Ramazzini  erzählt , nach einer Beobach- ,
lung des berühmten, einsichtsvollen BarnslorlT,
dafs diese Krankheit hier und da in Feldla¬
gern so allgemein und heftig  geworden sey,
dafs man von hundert Soldaten , welche
davon befallen waren , kaum Einen dem
Tode entreifsen konnte.  Daher das Sprich¬
wort im Felde: „Wer sein Vaterland sucht,,
findet den Tod .“ „Quipatriam quaerib, mor¬
tem invenit.“ Der Arzt vermag nichts gegen diese" ;
Krankheit ; es giebt nur Ein Mittel dawider;, k
ist augcnblickliebe Heimkehr nach, dom- ,C>oburtst¬
örte. Schon die Eriaubnils, nach Hause zu gehen,
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bewirkt eine merkliche Besserung , und kaum begiebt
sich der Kranke auf den Weg , so ist er gesund . —

[Barnstorff  hat mehrmals die Einführung
gemacht , dafs Krieger von guter Erziehung , denen
es keineswegs an -Muth fehlte , plötzlich bey der
Nachricht von einer bevorstehenden Expedition wie
vom Donner gerührt waren , sich fest einbildeten,
dafs sie dabey ums Leben kommen würden , ja
dafs sie so gewifs waren , in der Schlacht zu ster¬
ben,,  dafs sie den Abend vorher Abschied von ih¬
ren Freunden nahmen , ihr Vermögen vertheilten,
und alle Anordnungen wegen ihres Begräbnisses
machten ; wirklich blieben sie in der Schlacht.
Diese Krankheit des Geistes , ( wenn man es so
nennen will) welchem ein unbesiegbarer Schrecken
beständig das Bild des Todes hinmalt , kann nur
durch einen entgegengesetzten Eindruck gehoben
werden ; durch ein Amulett , welches das Vertrauen
des Kranken wieder belebt ; man mufs ihm etwas
dergleichen zu Zeiten tragen lassen , ehe das Uebel,
noch zu tiefe Wurzeln schlägt . Ein Siegelring
oder ein ähnliches Zeichen , welches man dem Ein¬
gebildeten heimlich oder mit einiger Feycrlichkeit
gab, befreyte oft den Geist eines solchen von den
Banden , in denen die Furcht ihn gefesselt hiel | ,
und zerstörte den Gedanken an einen bevorstehen -:
den Tod . Freylich ist es nicht eine geheime Kraft
des angewandten Mittels , welche hier wirkt ;' allein
eben so , wie das Bild des Todes , das beständig
vor der Einbildungskraft eines solchen Kriegers
steht , seine Kraft lähmt ; so dagegen glaubt man
wohl nicht mit Unrecht , dafs der Talisman , auf
den er vertraut , den gesunkenen Muth wieder be¬
lebt . Mehrere Schriftsteller erwähnen dieser Amu¬
lette ; aber sio kommen alle darin überein , dafs
ihre Kraft in dein Vertrauen bestellt , welches der
Abergläubische darauf setzt . In sofern ist wohl
wahr , was Seile ca  spricht , dafs manche Krank¬
heit durch Betrug geheilt wird . ] —

Cavallerist .cn , Artilleristen , Infante-
* risten,  alle haben wieder besondere , ihrem Stande

eigenihümliche , Krankheilen . —
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Die Cavalleristen sind häufig Bruchschä¬
den ausgesetzt. Um diesem Übel voriiubeugen,
müssen sie einen Gurt tragen, der, wie wohl nicht
»llzufest, an den untern Seitenwänden des Unter¬
leibes anschliefst, diesen auf solche Art festhält
und unterstützt. Auch Suspensorien thun sehr gute
Dienste, verhindern Reibungen und Quetschungen
der Hoden, den Krampf - Aderbruch (eine Art fal¬
schen Bruches, welcher in einer Geschwulst des
Samenstranges besteht und durch Aderkropfe her¬
vorgebracht wird ) , den Fleischbruch (harte Ge¬
schwulst an den Hoden); Uebel, welche ihan bey
den Reitern häufig findet und die oft unheilbar
werden. Aneurysmen im Herzen und den
grofsen Gefäfseu,  auch Blutstürze,  findet
man nicht selten bey dieser Gattung Soldaten.

„Es wird wenig Artilleristen  geben , sagt
Percy *) , die nicht beym ersten Feuer- Exer-
citium , an welchem sie Theil nehmen, partielles
oder allgemeines Kopfweh  bekommen, und zwar
oft in bedeutendem Grade; die Nacht über ver¬
liert es sich, aber am folgenden Morgen kehrt es,
bey 'derselben Veranlassung, wieder zurück;  die¬
ser Tribut ist indessen das Wenigste, was sie der
Kanone opfern. Bey vielen jungen Artilleristen ist
dieser Kopfschmerz von Erbrechen und Fieberan¬
fällen begleitet. Ich habe Beyspiele gesehen, dafs
sie, ohne  im Mindesten vor dem Donner der Ka¬
none zu erschrocken,  am ganzen Leibe zit¬
terten ; oft währte dieses Zittern und starkes
H erzklopfen  mehrere Tage. Oft geschieht es
?'ungen Kanonieren , ja selbst zuweilen gedientenreuten, dafs sie aus den Ohren bluten ; zu¬
weilen zerreifst sogar das Trommelfell,ohne dafs sie deshalb das Gehör verlieren. Oft
sah ich auch, dafs Artilleristen den Rauch von ih¬
rer Tabackspfeife, statt: zum Munde, zum Ohre
herausgehen liefsen, wahrscheinlich existirtc das
Trommelfell nicht, mehr ; indessen hörten sie gunz
gut. Erleidet freylich jenes Organ allzuhcrftigev7ie-
- -- , ' pi,

*) Dictionnaire des Sciences medicales,
' -CbJ .
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derholte Erschütterungen, so ist axn Endo doch
Taubheit  die Folge davon; dies kann anattr̂ i-
geutlich als das allgemeinste Uebel bey Aa,’ti 11(tri¬
sten annehmen. Denen, . welche erst anfangfen,
mit zu cxerciren, -um sich als Feuerwerker zu bil¬
den, erlaubt man, sich zu stopfen,  d . h, etwas
Wolle  oder Baumwolle in den Gehörgang
zu stopfen, bis sie mit dem Getöse dos Kanonen¬
feuers vertraut sind. Nach und nach thun sie im¬
mer weniger Baumwolle in das Ohr, bis dieses
allmahlig sich, an den heftigen Schall gewöhnt und
am Ende gar nicht mehr darunter leidet.“ —

Eine grofse Beschwerde furrdic Infanterie
ist, zumal bey langen forcirten Märschen, das
schmerzliche Drücken der Fufsbedcck ung, beson¬
ders, w'enn der Schuh nicht gilt gemacht ist und
an den Fiifs, für den er ’bestihimt ist, nicht recht
pafst; ist er zu weit, so half er den Fufs nicht zu¬
sammen und gewahrt nicht die gehörige Unter¬
stützung; .ist es zu eng, so macht er den Fufs
wund.  Alte Soldaten pflegen meistens, um den
Fufs gegen die Strapazen abzuhärten, keine Strüm¬
pfe anzuziehen, vielmehr den Fufs mit Schwei¬
neschmalz einzuschmieren.  Dieses Einsal¬
ben thut vortreffliche Dienste  es macht den
Fufs unempfindlicher gegen die Kälte, die Einwir¬
kung der Nässe und das Bxeiben des Schuhes.

Wenn die Soldaten, nach einem starken Mar¬
sche, mit Schweifs bedeckt:und vom Durste geplagt
sind, müssen sie sich dennoch wohl hüten, nicht
Zu schnell dieses Bedürfnifs zu befriedigen . Quin-
tus Curtius erzählt , dafs Alexander einen
Theil seinesHeeres verlor,blofs ausUnvor-
sichtigkeit der Soldaten , die in der Ilitzo
kalt tranken.  Unter solchen Umständen verlangt
es die Menschlichkeit selbst, dafs die commandi-
renden Officiere mit der gröbsten Strenge und
pünktlich über den desfalls gegebenen Verboten
wachen. Sehr vorfheilbringcncl ist es, den Solda¬
ten auf dem Marsche zuzureden , dafs sie, jedes¬
mal bevor sic trinken, sich den Mund mehrmals
ausspülen. Um das Wasser, Welches mau nicht
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jinißb
immer. gleich gut haben kann, 211.verbessern, ver-
jnisthti ’nmn cs mit etwas.Essig oder Bfanntweiiu
Lelzlerbr ist vorzüglicher, weit er, neben einem
angenehmeren Geschmack, das Wasser verbessert
1111(0 'Zugleich den VortheiL.gewährt, den Ton der
erschlafften Fasern wieder zupspannen und die Or¬
gane*überhaupt Zu älärkem

('Biossuren . Alle-dieKrankheiten , von denen
oben die Hede war, können vermieden oder we¬
nigstens bis zu einem-gewissen Grade verhütet wer¬
den; nicht so mit den Blessuren; denn sie sind die
unvermeidliche Folge jeder Schlacht. Die ver¬
schiedenen Arten derselben sind unzählig. Die
schrecklichen Zufälle, die ihnen oft folgen, ycran-
lalsten unsere Voflülmen, zu glauben, die Kugeln
wären vergiftet' und Körper, welche das Kanonen¬
pulver fortsdileudere, -erhitzten sich und verbrenn¬
ten alles, was sie*träfen. Heutzutage erkennt man
dies für irrig und alle. Wundärzte sind jetzt dar¬
über einig, dafs das Bösartige und Gefährliche der
Schufswunde von der Heftigkeit der Contusion und
einem gewisseii Zerschmettern oder Zermalmen
des getroffenen Theils herführt.

Die W unden, welche, die blanke Waffe macht,
sind die einfachsten. Die Behandlung derselben
besteht darin, dafs man sie mit reinem Wasser
auswäscht, die beyden Ränder der Wunde wieder
zusämmenfügt und durch Ruhe, richtige Lage und
Heftpflaster beysammen zu erhalten suciit. Die.
jetzige Chirurgie verwirft mit liecht die Anwen¬
dung von Balsam, Salben, Spiritus und sogenann¬
ten Wundkräutern . —

Bey Schufswunden  können mehrere Zu¬
fälle zusammen kommen 5 als Contusion, Betäu¬
bung eines Gliedes, Verblutung, Zusammenziehen
der Gefäfse, fremde Körper, Hospitalbrand und
Starrkrampf.

l ) Die Verblutung  eines verwundeten Thei¬
les kann durch Compression oder Verband gehemmt
werden. Die unmittelbare Gonipression kann  nun
zuweilen den Ausflu/s von Blut aus dem Körper'
verhindern, während solches sich im Innern eines
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Gliedes dennoch ergiefst. Alan mufs dann .die Ge¬
fühle unterbinden. —

2) Das Zusammenziehen der Gefäfse
findet bey Wunden in festen, dichten' Körper(hei¬
len statt5 man mufs dann durch Einschnitte hel¬
fen, — .

3) Fremde Körper  müssen sobald als mög¬
lich aus der Wunde gezogen werden; vorausge¬
setzt, dafs diese Operation nicht noch gefährlichere
Fol gen habe, als wenn die fremden Körper in derWunde bleiben; j—

4) Der Hospitalbrand  besteht in einer
gänzlichen Auflösung der eiternden Theile. Er ist
gewöhnlich eine Folge der verpesteten Luft in den
Hospitälern, sehr schwer zu heilen und widersteht
allen örtlichen Mitteln, als den Scheiben und dem
Salt der Citrane, dem Essig, Kampher - Brannt-
Avein, Storax, den Kohlen, der Chinarinde und dem
Kauterisiren, Ich kenne nur ein Mittel da¬
gegen;  dies ist frische Luft und die gröfstelleinliehkeit . —■

5) Der Starrkrampf  tritt gewöhnlich bey.
Verwundungen ein, welche die Merven, die Ge¬
lenke, Finger-, Fufszehen, Hände oder Fiifse treffen.
Die Menge von therapeutischen Mitteln, welche
man gegen dieses böse Uebel empfohlen hat, ist
der sicherste Beweis ihrer Unzulänglichkeit. —

Knoehenbriiche  fallen bey den Soldaten
sehr häufig vor ; Verrenkungen  weit seltener. —■

Das ei-ste Bedürfnifis eines Kriegers, der in der
Schlacht schwer verwundet AA'ird , besteht darin,
dafs er aus dem Getümmel des Kampfs weg und
an einen Ort gebracht wird, wo er unverzüglich
und ohne neuen Gefahren ausgesetzt zu spyn, alle
Hülfe findet, die seine Wunde erheischt. — In
dieser Absicht empfahl Percy,  stets bedacht Ihr
das W.ohl des Soldaten, ein Corps von Krauken-
Avärtern zu bilden, denen die Pflicht obliegt, jeden
Verwundeten sogleich weg und auf die bequemste
Art an einen sichern Ort zu transportiren. . Mau
lese über diesen Gegenstand den Artikel ,,Despu-
tat “ im Dicliannaire des Sciences medicales, —■
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[Zum Schlüsse noch eine eigenlhümlicfae Be¬
merkung, welche Bar ns torff mir mitgetheilt hat.
Dieser Arzt hat nämlich an den Leichen der auf
dem Schlachtfelde Gebliebenen, denen man die
Kleider ausgezogert, die Beobachtung gemacht, dafs
bey Allen die Genitalien ausgedehnt und ange¬
schwollen und gleichsam bereit zum Acte der Zeu¬
gung waren; man hat dieselbe Erscheinung bey
Weibern bemerkt, welche erschossen wurden; ihre
Schaamtheile waren hart und attfgelaufen und in
einem erectionsähnlichen Zustande. *) Die Ge¬
sichtszüge des Kriegers , der auf dem Fel¬
de der Ehre stirbt , öder überhaupt des plötz¬
lich Fallenden sind ganz andere , als die eines
Menschen , der nach einer hitzigen oder chro¬
nischen Krankheit auf seinem Bette den Tod
findet . Valerius Maximus erzählt , dafs ein
römischer Soldat, der am Tage von Canna ver-
verstümmelt axif dem Schlachtfelde lag und seine
Wallen nicht mein' halten konnte, sich auf einen
Numidier warf, der ihn plündern wollte und des¬
sen Gesicht zerfleischte, indem er ihm in Nase und
Ohren bifs; er starb mitten in dieser Rache.]

Die militärische Medizin und Chirurgie haben
seit dreifsig Jahren bedeutende Fortschritte ge¬
macht. — Mehrere erfahrene Aerzte haben über

i die Krankheiten in den Heeren interessante Mono¬
graphien geliefert, von denen wir hier die haupt¬sächlichsten anführen:
Desgenettes (Rene) histoire medicale de VAr¬

mee d?Orient. in  8. Paris  1802.
Lachese (G.) Essai sur VHygiene militaire . in4. Paris  1803.
Revolat (C. B.) Nouvelie Hygiene militaire , ou

Preceptes sur .la sante cle l'homme de guerre,
considere dans toutes ses positions, comine les
garmsons , les cajitonnement, les campemens, les
hivouacs, les ambulances, les höpitaux, les etn~
barquemens. In  8 . Lyon.  1804.

*) Kh zweifle, ob die neueren Chirurgen diese Beobach¬
tung für gegründet halten.
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Coste et Percy , de la Sante des Troupes u la
gründe armee. ' ln  8 . Strasburg,  1807.

Va i dy Hygiene militaire , Dictionnaire des Scien¬
ces medicales. t. XXIII.

Percy , Manuel du Chirurgien d armee, ort In¬
struction de Chirurgie militaire sur te traite-
ment desplaies et specialement de cellesd armes
a feu , avec la methode dextraire de ces plaies
les corps etrangers et la description dun nouvel
Instrument propre ä cet usage. ln  12. Paris,1792.

Lombard Clinique chirurgicale des plaies faltes
par armes ä feu . ln  8 . Strasburg,  1804.

Larrey , Memoires de Chirurgie militaire et cam-
pagnes.  4 V61. in  8. 1812 et  1817.

Briot , Memoire sur les avantages , que la Chirur¬
gie theorique etpratique doitretirer des observa-
tions et des operations faites aux armees dans
les dernieres campagnes. — (Cette diesertatiönest inseree dans Ie huitieme volume des Memoi¬
res de la So eiete medicale dEmulation .')

Z w e y t e Gattung.
• p

Krankheiten, -welche aus allzuheftiger oder
zu langer Anstrenguug der Stimme ent¬

stehen.

In diese Gattung gehören dicKrankheiten der
Sänger , der Lehrer in der Vokal- und Instru¬
mentalmusik, der Prediger , Mönche und Non¬
nen , deren Tempel stets von ihren Psalmen wie¬
derhallen ; die Krankheiten der Redner , der
Advokaten , welche öffentlich sprechen müssen,
der Professoren , Vorleser , der Officiere,
welche beym Exerciren commandiren, der Schau¬
spieler , der öffentlichen Ausrufer bey Auetio-
nen und auf den Strafsen, endlich aller Personen,
welche heftig und anhaltend sprechen. —
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